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10. Januar. Se. Majeſtät der König haben Aller- 
Den praktiſchen Aerzten Dr. Tſchierſchki zu Frauen 
ther zu Höxter den Charakter als Sanitäts-Rath zu 


liches. — Handel, — 


Berlin, den 
gnädigſt geruht: 
burg und Dr. Rü 
verleihen. 


Der Wundarzt erſter Klaſſe und Geburtshelfer Friedrich Wil 
— Lenz zu Milow iſt zum Kreis Wundarzt des Oſtpriegnitzſchen 
reiſes mit Anweiſung feines Wohnfiges in Wittfto, ernannt; und 

Dem Maler Moritz Berendt zu Berlin die Zeichen- und Schreib- 
lehrerſtelle am Gymnasium zu Marienwerder verliehen worden. 


. 9 der Poſener Zeitung. 
Aris, den 10. Jannar. Nach dem heutigen 
—.— hat der Kaiſer geſtern bei der Rebüe des 
40 N Garden, welche hent nach der Krimm 
br il N, eine Anſprache gehalten, worin er fagt: Nehmt 
— u an den Gefahren und am Ruhm Eurer Kamera⸗ 
— bald werdet Ihr die edle Taufe empfangen; Ihr 
— bo; u beigetragen haben, die Franzöſiſchen 
un en Zinnen von Sebaſtopol aufzupflanzen. 
mer Paſcha iſt nach Balaklawa unter Segel ge⸗ 
geugen um mit den Befehlshabern der Verbündeten 


festlich die Operationen i 

' zu berathen; er wird 
voc u Annen nuter feinem Bech haben. — 
Otcupations⸗ Corps des Pabſtes wird das n 
Mann beibehalten. Rom in der Stärke von 3500 


Telegraphiſch 
8 e Depeſchen. 
— ern den 8. Wale Nachmittags. Thauwetter und Re⸗ 
9 — en die Eisdecke der Weichſel ſo ſtark mitgenommen, daß nur Laſten 
e — — — — Das Relais Fährkrug iſt daher 
en wieder aufgeſtellt und Perſonen und E f . 
teniegen Neberfab, ffekten erhalten auf Bret 
½Dürſchau, den 9. Januar, Mittags. Das Waſſer in der Weich⸗ 
ag deute Nacht von 15 Fuß 4 Zoll auf 17 nn Zoll ern 
Chauſſee iſt wieder unter Waſſer. Das Eis hat an die 

ige gerückt und das Abgehen der Eisdecke bei Dirſchau iſt 
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Börfengerücht den 8. Januar. Ein bisher durchaus nicht beſtätigtes 

dem General Lip von einer beträchtlichen Niederlage der Ruſſen unter 


h ift. ug, Geſtern iſt Lord 0 
eiſt; John Ruſſell nach 
Ran 720 en 15 e Gemahlin hat ihn dahin begleitet. Es heißt, die 
ung b der Unterhandlungen fortgeſetzt werden. 


utungsv . i ; 

a e dae g eg de ua 
den kann man lernen, und Gegners umzuſehen. e g 
W iden habe, Dr gilt dabei die alte Regel, daß man den 

eg zu mei 1 des Br der Feind uns rathet. Wir zählten neulich 
unter die Gegne ad den hen Staats die „katholiſche Volks“ 
N wir Ho tnifchen Demokraten“ in London. 

ur beide x ; nde Beläge. 

Wir nehmen unächl nabe — des »Demokrata polski« 
zur Hand und finden 9 6. I "tereffanten Artikel „über die Politik 
Ar bene und Heben Dane Verſtimmung zu bergen, welche 

er Nichtanſchluß der b — chen Großmächte an den Weſten im 
Herzen Polniſcher Patrioten e, zeugt (dieſer Artikel iſt noch im November, 
alſo Fa dem Bündniß vom 5 Auuer geſchrieben), weiſt der Polni⸗ 
ſche Demokrat die Intereſſen na ni ee Preußen und Oeſterreich 
mit Rußland gemein haben, u fallen dann zu dem Schluß, daß 
es, wie auch die Verhältniſſe ich geſtalten mögen, doch endlich zu einem 
Bündniſſe zwiſchen den drei Mächten derbe werde. Und dieſes Bünd⸗ 
hip, hofft der Polniſche Demokrat, werde dann mit der Zertrümme⸗ 
tung der drei verbündeten Staaten endigen! Für Preußen werden in 
diejem Fale zweierlei Geſpenſter vorgemalt: in Deulſchland die Revol⸗ 
rung feiner demokratiſchen Bewohner, und in den Polni⸗ 
ſchen eravinzen — der Auf ſtand! Nach der Berechnung des 
Demer tern polski « will unter den Bewohnern Preußens überhaupt 
zur der E Theil „das Fortbeſtehen Preußens ; die übrigen 
, unter den Poren der jetzigen Oppoſitionspartei in der zweiten Kam⸗ 
her, won“ Preußen in einem vereinten Deulſchland untergehen laſſen, 


————— 


Donnerſtag den 11. Januar. 


halten es des ha { 
und würden, falls es zu einer Blokade der Preußiſchen Häfen kommen 
ſollte, im Laufe eines Monats eine ſolche innere Gährung hervorbringen, 
daß Preußen in kleine Stücke zerſchmettert würde.“ 

Was den Pol niſchen Aufſtand betrifft, durch den alle drei 
Reiche ihr Ende finden ſollen, fo iſt der Plan dazu folgender. Sobald 
die drei verbündeten Mächte ihre Heere formirt haben, deren Stärke etwa 
auf 620,000 Mann geſchätzt wird, ſo erheben ſich mit dem Vordringen 
der Heere Frankreichs und Englands die Polen. „Sie ſtellen 300,000 
bis 400,000 Mann gutes Militär.“ Und auf welche Weiſe? In dem 
Ruſſiſchen Heere befinden ſich 160,000 Mann Polen, im Oeſterreichiſchen 
80,000 und im Preußiſchen 60,000, und zwar ſind es diejenigen, die 
„den Kern“ jener verſchiedenen Heere bilden. Die Berechnung iſt nicht 
übel und nach Adam Rieſe kommt damit allerdings die Summe von 
300,000 Mann heraus. Der Polniſche Demokrat verlangt nun, daß 
dieſe ſammtlich ohne Weiteres ihre Fahnen verlaſſen und dem Rufe zum 
Aufſtande folgen. Er erinnert dabei an die im Jahre 1848 gelieferten 
Schlachten von Miloskaw und Sokolow, wo „einzelne Polnifche Ba⸗ 
taillone und Schwadronen faſt aus lauter Preußiſchen Landwehrmän⸗ 
nern beſtanden, und auf das aus Deutſchen „zuſammengeleſene“ Preu- 
biſche Militär losgeſchlagen hätten.“ Dazu kommt noch, daß heut der 
Polniſche Einfluß in Böhmen, Mähren und Schleſien „ faſt jo 
groß ſei, als in Polen ſelbſt,“ und es nur einer „allgemeinen Verwir⸗ 
rung“ bedürfe, um das Ende Rußlands, Oeſterreichs und Preußens un⸗ 
fehlbar herbeizuführen. „Die alleinige Frage iſt,“ und hiermit ſchließt 
der Artikel in würdiger Weiſe, „wann der erſte Ruf an die erprobte Aus⸗ 
dauer und Aufopferung der Polen ergehen ſoll.“ | 

Dieſe Fabel lehrt: daß ſich Preußen hüten fol, an Rußland 
ſich anzuſchließen, und weil dieſen Rath der Polniſche Demokrat giebt, 
— was folgt für uns daraus? — 


Deut ſchland. a 

©. Berlin, den 9. Januar. Obwohl das, was dem Fürſten 
Gortſchakoff aus dem Inhalte der Interpretation mitgetheilt wurde, üͤber⸗ 
einſtimmenden Angaben zufolge nur als ein Minimum Seitens der In⸗ 
terpreten angeſehen wurde, ſo fand Fürſt Gortſchakoff doch Anlaß, ſeine 
Inſtruktionen nicht für weit genug zu erklären. Dies iſt bekannt. Es muß 
aber bemerkt werden, daß es weniger die Subſtanz dieſes Minimum ge⸗ 
rade geweſen, welches jene Bedenken beim Geſandten hervorrief, ſondern 
eher ein „Mehr“, das in jener Interpretation ſei es nun als Vorbehalt 
oder in einer anderen diplomatiſchen Form Raum gefunden haben mochte; 
In meinem Schreiben vom 4. d. M. (ſ. Nr. 4.) wies ich darauf hin und 
bemerkte, daß dieſe Mehrforderung als im Intereſſe Englands liegend 
angeſehen werde. Eine Mittheilung der „Neuen Preußischen. Zeitung“ 
ſchlägt denſelben Ton an mit der Aeußerung: Fürſt Goriſchakoff ſei da⸗ 
durch zur Einholung neuer Inſtruktionen veranlaßt worden, daß bei den 
Forderungen der Verbündeten ein neuer Geſichtspunkt geltend ge⸗ 
macht wurde. Rußland habe um des Friedens willen die vier Punkte 
angenommen, aber ſich auf eine einfache Interpretation bezogen. Wel⸗ 
ches nun jener neue Geſichtspunkt ſei, iſt zur Stunde noch nicht genau 
erſichtlich, die Vermuthung, daß derſelbe eine Erweiterung des Geforder⸗ 
ten bis zu einer Schleifung Sebaſtopols in Ausſicht nehme, ſcheint un⸗ 
geachtet mancher Gegenverficherung nur einen zweifelhaften Anhalt zu 
haben. Möglich, daß Fürſt Gortſchakoff aus dem Mitgetheilten die Er⸗ 
wartung gewiſſer Erfolge in der Krimm herausleſen wollte, als könnten 


> 


Ib (wohlverſtanden!) mit England und Frankreich, 


ſolche das Maaß für erweiterte Bedingungen liefern; ſoviel erſcheint 


ſicher, daß die Faſſung manche dunkle Stelle haben mochte und das 
„Minimum“ nicht genau, „präcifirte.“ 

Heute ‚präcifiren auch die offizioſen Korreſpondenten die Stellung 
Preußens gegenüber der jüngſten Anforderung Oeſterreichs wegen einer 
aktiven Unterſtützung Seitens des Bundes, indem Sie fagen: ein thäti⸗ 
ges Eingreifen Preußens in den kriegeriſchen Streit ſei weiter in die Ferne 
gerückt, als je. Aus dem Ruſſiſchen Manifeſte habe die Regierung die 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Kaiſer Nikolaus den Gedanken an 
einen „Angriffskrieg“ aufgegeben habe, unſere Regierung ſei aber 
nur vertragsmaͤßig zur „Vertheidigung“ Oeſterreichs verpflichtet. Ich 
halte dieſe Bräcifion für weſentlich genau. Sie konſtatiren außerdem g. A. 
als Motive dieſes Entſchluſſes, daß der Dezembervertrag nur „unvoll⸗ 
ſtändig“ und ohne Mittheilung „ſeiner wichtigſten Konſequenzen“ zur 
Kenntniß Preußens gebracht ſei. Unwahr iſt die Behauptung einiger 
Blätter, Preußen habe in St. Petersburg abermals auf eine Annäherung 
Rußlands an die Aufftellungen der Weſtmächte gedrungen; mit Recht 
erklaren die erwähnten Korreſpondenten die Exiſtenz eines ‚Königlichen 
Handſchreibens ſolchen Inhalts für erdichtet und beziehen ſich eben 
auf die mangelhafte Kenniniß, die Preußen über den Dezembervertrag und 
die Interpretationen eines „Minimum“ und „Maximum“ empfangen 
habe, weswegen die dringliche Anempfehlung derſelben ſeiner Seits an 
Rußland geradezu widerſinnig erſcheinen müßte. 

Ueberſchätze man übrigens die Depeſchen über die vorgeſtrige Wie⸗ 
ner Konferenz nicht allzu ſehr. Es iſt nicht richtig, die Acceptation der 
Juterpretationen von Seiten Rußlands außer Beziehung zu ſetzen zu ein⸗ 
zelnen „formellen Modifikationen“, zu denen ſich die Weſtmächte auf 
Vorſchlag Oeſterreichs verſtanden haben ſollen. Jene Acceptation bezieht 
ſich auf die Interpretation als „Grundlage“; fie ſcheint die Einwilligung 
zu einer Aufhebung der Ruſſiſch⸗Türkiſchen Verträge ausgeſprochen zu 
haben, die England und Frankreich nicht aufgehoben, ſondern zum größten 
Theil nur revidirt wünſchen. Das iſt ein delikater Punkt. Denn mit 
der puren Aufhebung jener Verträge fiele auch die Beſtimmung eines 
derſelben, der Rußland den Eingang in das Mittelmeer durch die Dar- 
danellen verbietet. Rußland operirt alſo ſehr geſchickt, wenn es eher einer 
Aufhebung, als nur einer Reviſion ſich geneigt erwieſe, indem letz⸗ 
tere jene ihm mißliebige Beſtimmung intakt laſſen könnte. Es iſt nicht 
unmoglich, daß dies zu manchen Meinungsdifferenzen führt. Auch die 
Pforte ift weſentlich intereſſirt bei den Verträgen über „Dardanellen 
Schifffahrt; die Intereſſen der vier Mächte Oeſterreich, Frankreich, Eng⸗ 
land und Türkei divergiren dabei auch in einzelnen Punkten. Würden 
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aber auch die Verträge aufgehoben, ſelbſt mit allſeitiger Zuftimmung 
ſo werden neue nöthig, die deren Stelle zweckgemäß erſetzen ſollen 
und ein neues Feld der verſchiedenartigſten Diskuſſion iſt dann wieder 
geöffnet. Halten Sie mich für keinen Schwarzſeher. Ich habe mich über- 
zeugt, wie ſeit geſtern wieder die Friedenshoffnungen extravagiren und 
es moͤchte gut ſein, bei Zeiten eine Mäßigung derſelben zu empfehlen, da 
ſchon mehrere Male die Situation ſo klar und friedfertig erſchien und 
gleichſam wie aus einer Verſenkung ein neuer Swift, oder ein Ineidenz⸗ 
punkt, den man im Eifer überſehen oder unterſchätzt hatte, auf der 
Bühne des Tages auftauchte. 

Berlin, den 9. Januar. Ihre Majeſtäten der König und die Kö⸗ 
nigin wohnten geſtern Abend der Vorleſung des Dr. Goͤſchel im evan⸗ 
geliſchen Vereine bei. 

— Der Tert der (in Nr. 3. von unſerem Berliner Korreſpondenten 
erwähnten) am 19. Dezember an die Preußiſchen Geſandten in London 
und Paris ergangenen Note des Miniſter⸗Präſidenten lautet nach der 
„Ind. Belge“ folgendermaßen: 


„Berlin, den 19. Dezember 1854. 
Herr Graf! Wie ich die Ehre gehabt habe, Ew. Excellenz durch den 
Telegraphen zu melden, haben am Abend des 16. d. M. die Geſandten 
von Frankreich, England und Oeſterreich mir offiziell den Vertrag mit⸗ 
getheilt, welchen ihre Reglerungen am 2. Dezember in Wien unterzeichnet 
haben, und ſie haben mir zugleich, gemäß dem Art. 6. dieſes Vertrages 
den Wunſch ausgedrückt, Preußen demſelben beitreten zu ſehen. Ich habe 
mich beeilt, dieſe wichtige Mittheilung dem Könige, unſerem erhabenen 
Herrn, zu unterbreiten. Se. Majeſtät der König würdigt deren hohe Be⸗ 
deutung in vollem Maße, und indem er dieſelbe zum Gegenſtande einer 
gewiſſenhaften Prüfung machte, ließ er ſich durch den aufrichtigen Wunſch 
leiten, ſich, fo weit feine Ueberzeugungen und die Intereſſen feines Lan⸗ 
des es geſtatten, dem gemeinſamen Werke der Wiederherſtellung des all⸗ 
gemeinen Friedens auf gerechten und dauerhaften Grundlagen anzuſchließen. 
Mit Genugthuung hat der König die Wiener Protokolle zurückrufen 
ſehen. Se. Majeftät ſieht dieſelben fortwährend als den Ausdruck des 
Konzerts der vier Mächte an, und legt auf Alles einen beſonderen Werth, 
was geeignet iſt, die Fortdauer diefer Uebereinſtimmung feſtzuſtellen. 
Zwar hat Preußen an dem Notenaustaufh des Monats Auguſt nicht 
Theil genommen. Die Regierung des Königs glaubte bei der damaligen 
allgemeinen Lage ſich in dieſer Beziehung nicht durch irgend welches En⸗ 
gagement binden zu dürfen; aber die Sprache, welche ſie zu wiederholten 
Malen in St. Petersburg geführt hat, und welche nicht ohne Wirkung 
geblieben iſt, beweiſt hinreichend, daß ſie ſich bemüht hat, den in Wien 
formulirten Garantien eine prakliſche Bedeutung zu ſichern, indem fie 

auf deren Annahme durch das Kaiſerlich Ruſſiſche Kabinet hinwirkte. 
Während alſo einerſeits die diplomatiſche Mitwirkung Preußens den 
Bemühungen der übrigen Mächte, die Grundlagen des allgemeinen Frie⸗ 
dens feſtzuſtellen, bereits gewonnen iſt, beweiſen andererſeits ſeine Ver⸗ 
handlungen mit Oeſterreich nicht minder, daß das Kabinet des Königs, 
indem es den Ernſt der Intereſſen erwog, welche durch eine Verlänge⸗ 
rung der drohenden Haltung Rußlands fompeo ie werden, ſich inner- 
17 Grenze gewiſſer Gventualitaten ſelbſt bis zur militäriſchen 

ation verpflichtet hat. 

In allen dieſen Beziehungen beſteht bereits die Analogie der Stel⸗ 
lung zwiſchen Preußen und den Mächten, welche jo eben den Vertrag 
vom 2. Dezember unterzeichnet haben, und der König, unſer erhabener 
Herr, iſt zu weit entfernt, ſich über die unberechenbaren Gefahren zu 
täuſchen, mit denen die weitere Entfeſſelung der kriegeriſchen Leidenſchaf⸗ 


Coop 


ten ganz Europa bedrohen würde, um nicht im Intereſſe eines raſchen 
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und angemeſſenen Friedens und des wirklichen Gleichgewichts, welches 
derſelbe zu verbürgen beſtimmt iſt, eine Uebereinſtimmung durch neue 
Stipulationen zu befeſtigen (ä eimenter), deren friedenſtiftendes Gewicht 
berufen ſein würde, einen heilſamen und entſcheidenden Einfluß zu üben. 

Indem der König, unſer erhabener Herr, den Vertrag vom 2. De- 
zember von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, und mit Genugthuun 
anerkennt, daß er Elemente der bezeichneten Art in ſich ſchließt, hat er 
doch in der Mehrheit ſeiner Artikel das, übrigens ſehr natürliche, Ge⸗ 
präge ſeiner beſonderen Beſtimmung ausgedrückt gefunden, derjenigen 
nämlich eines Abkommens zwiſchen den weſtlichen Mächten und Defterreich. 
Es würde daraus folgen — und die Richtigkeit dieſer Bemerkung wird 
gewiß einer angemeſſenen Würdigung der drei bei dem Abſchluſſe bethei⸗ 
ligten Mächte nicht entgehen — daß Preußen, um eventuell ſich der all⸗ 
gemeinen Tendenz dieſer Verhandlung und einigen ihrer beſonderen Sti⸗ 
pulationen anzuſchließen, ſich nicht in der Lage befindet, einem bereits 
geſchloſſenen Vertrage beizutreten, ſondern vielmehr im eintretenden Falle 
ſeinerſeits ein analoges Arrangement abzuſchließen. 

Zu dieſem Zwecke und um ſeine eventuellen Entſchlüſſe mit Klarheit 
feſtzuſtellen, hat unſer erhabener Herr ſich veranlaßt gefunden, ſich aufs 
Neue zu fragen, was ungefähr die den A Punkten zu gebende Auslegung 
ſei, welche im Monat Auguſt als Grundlage der Unterhandlungen von 
den Kabinetten von Paris, London und Wien feſtgeſtellt, von ihnen in 
ihrem Vertrage zurückgerufen, in St. Petersburg durch Preußen unter⸗ 
ſtützt und jetzt ohne Reſerve und in ihrer urſprünglichen Faſſung von Ruß⸗ 
land angenommen worden ſind. Es iſt augenſcheinlich, daß dieſe Aus⸗ 
legung beſtimmt iſt, ſo zu ſagen, den Mittelpunkt zu bilden, um welchen 
alle Bemühungen, zur Wiederherſtellung des allgemeinen Friedens zu 
gelangen, ſich wenden, und von dem, ſie ſeien nun diplomatiſcher oder 
militairiſcher Art, ſie ihren eigentlichen Charakter entlehnen werden. 

Je mehr der Konig, unſer erhabener Herr, die hohe Bedeutung 
des Schrittes würdigt, welchen die Kabinette, die den Vertrag vom 2. 
Dezember unterzeichneten, gethan haben, indem ſie Preußen einluden, 
demſelben beizutreten, und je mehr Se. Majeſtät von dem Wunſche be⸗ 

„den Geſinnungen zu entſprechen, welche dieſen Schritt veranlaßt 
aben, deſto mehr glauben wir uns der Hoffnung hingeben zu dürfen, 
daß vertrauliche Mittheilungen über die Auslegung der vier Garantien 
uns in Stand ſetzen werden, die Tragweite der Verpflichtungen zu beur⸗ 
theilen, welche wir in dem Falle ſein würden zu übernehmen. 

Demgemäß, Herr Graf, beauftragt Sie der König, ſich in dieſem 


Sinne gegen Herrn Drouyn de Lhuys (Lord Clarendon) zu erklären, in⸗ 
dem Sie Ihre Sprache jenen Charakter der Offenheit und des Vertrauens 
aufdrücken, welcher die beſte Bürgſchaft des aufrichtigen Wunſches ſich 
zu verſtändigen iſt. Empfangen Sie u. ſ. w. v. Manteuffel.“ 

Berlin, den 9. Januar. Unter der Rubrik: „Der Entwurf des 
Geſetzes über die Ehe⸗Scheidungen,“ bringt die P. C. Folgendes: 

Die Erleichterung der Eheſcheidungen hatte im vorigen Jahrhundert 
das Zunehmen derſelben in ſo hohem Grade zur Folge, daß bereits Frie⸗ 
drich der Große ſich unter dem 17. November 1782 veranlaßt ſah, ein 
Edikt gegen die Mißbräuche der Eheſcheidungen zu erlaſſen. Obwohl der 
Entwurf zu dem Allgemeinen Landrecht zwar im Weſentlichen den Inhalt 
dieſes Edikts wiederholte, ſo förderte er doch die in der Regel unterſagte 
Scheidung durch beiderſeitige Einwilligung und das Allgemeine Landrecht 
ging noch weiter, indem es den einſeitigen Widerwillen des einen Ehe⸗ 
gatten für ſich allein als hinreichenden Eheſcheidungsgrund geſtattete. 
Aber die immer mehr ſich häufenden Scheidungen zogen die Blicke der 
Regierung auf ſich, indem ſie ſogar auswärts, und namentlich in Eng⸗ 
land, die öffentliche Aufmerkſamkeit durch die ſtatiſtiſchen Nachweiſungen 
in dieſer Beziehung erregten. Dieſe Zahlen werfen ein ſehr ungünſtiges 
Licht auf die Erfolge der landrechtlichen Geſetzgebung in Eheſachen, ſo 
Großes und Tüchtiges dieſelbe auch in und für ihre Zeit übrigens gelei⸗ 
ſtet hat. Es machten ſich allerdings über die Art und Weiſe, über das 
Mehr oder Weniger, über die Geſichtspunkte der zu treffenden Aenderun⸗ 
gen verſchiedene Stimmen, oft ſogar ſchroffe Gegenſätze geltend, aber in 
allen Kreiſen der Geſetzgebung war man darin einig, daß eine Aenderung 
der beſtehenden Eheſcheidungs⸗Geſetze unbedingt eintreten müſſe. Dem⸗ 
gemäß hatte auch die Legislation ſich die Aufgabe geſtellt, dem Uebel 
Einhalt zu thun und es wurde zunächſt die Abänderung des formalen 
Rechts in Eheſachen durch die Allerhoͤchſte Verordnung vom 28. Juni 
1844 herbeigeführt, dabei indeſſen die Repiſton des materiellen Rechtes 
ausdrücklich vorbehalten. Es konnte damit nicht ſogleich vorgeſchritten 
werden, weil zuvörderſt Erfahrungen über die Erfolge des verbeſſerten 
Prozeßverfahrens geſammelt werden ſollten und überdies auch der be⸗ 
treffende Theil der Strafgeſetzgebung erſt ſeine Erledigung finden mußte. 
Nachdem dies inzwiſchen durch das Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851 
geſchehen und die gründliche Vorbereitung im Laufe eines Jahrzehend er⸗ 
folgt iſt, ſoll nunmehr der gedachte Vorbehalt in Erfüllung gebracht, der 
bereits Allerhoͤchſten Orts genehmigte Entwurf des Geſeßes über Ehe⸗ 
Scheidungen den Kammern zur Berathung vorgelegt und ſomit die Ehe⸗ 
rechts⸗Reform ihrem Abſchluſſe zugeführt werden. 

Als leitende Geſichtspunkte und Intentionen, welche dieſer Reform 
zum Grunde liegen, dürften hervorzuheben fein: daß überhaupt dadurch kein 
neues Syſtem des Eheſcheidungs⸗Rechts aufgeſtellt und daſſelbe auf keine 
beſtimmte Kirchenlehre gegründet wird, daß der Entwurf vielmehr ledig⸗ 
lich den Charakter eines bürgerlichen Geſetzes an ſich trägt, welches aus 
dem Allgemeinen Landrecht Dasjenige ausſcheidet, was nicht mehr als 
zuläſſig erſcheint. Dieſerhalb erſtreckt ſich auch der Entwurf nur auf die⸗ 
jenigen Landestheile, in denen das Allgemeine Landrecht und die Allge⸗ 
meine Gerichts-Ordnung verbindliche Kraft haben, da ſich das Bedürfniß 
einer Aenderung in den Theilen der Monarchie nicht herausſtellt, in 
denen das gemeine Recht und die Rheiniſche Civilgeſetzgebung gelten. 

Der Entwurf geht von der Abſicht aus, wie ſchon die Denkſchrift 
des Juſtiz-Miniſters von Savigny beſagt, auf dieſem zarten und geiſti⸗ 
gen Gebiete der guten Sitte und dem Glauben mahnend und leitend zu 
Hülfe zu kommen und die Ehe dadurch zu heben, daß ihre Heiligkeit in 
den Gemüthern der Menſchen hergeſtellt wird. Als Mittel, dieſe Aufgabe 
zu löſen, find neben würdigen Formen des Ehe⸗Prozeſſes erkannt wor⸗ 
den; Abhängigkeit der Scheidung von wichtigen Gründen und ſcho⸗ 
nende Rüge der Frevel gegen die Ehe, mehr beſtimmt, die Ehe zu ſchü⸗ 
tzen und den Ernſt der Obrigkeit zu bewähren, als den Frevlern die ver⸗ 
diente Strafe aufzuerlegen, welche in ihrem vollen Umfange dem höhe- 
ren Richter anheim zu geben. In dleſem Beſtreben hat der Entwurf ein⸗ 
zelne der bisher zuläfftgen Eheſcheidungs Gründe aufgehoben und es 
werden ſelbſt große Mißverhältniſſe unberückſichtigt bleiben müſſen; dies 
findet jedoch ſeine Rechtfertigung darin, daß die Obrigkeit — in Aner⸗ 
kennung deſſen, wieweit ihre Macht und ihre Einſicht reicht — die Pflicht 
hat, große Uebelſtände lieber beſtehen zu laſſen, als durch den Verſuch 
fie zu heben, noch größere herbeizuführen. Wenn aber auch in dieſer letz⸗ 
teren Beziehung die Anſichten verſchieden ausfallen und auf allſeitige Zu⸗ 
ſtimmung nicht zu hoffen iſt, ſo wird doch zugeſtanden werden, daß durch 
den Entwurf nunmehr das materielle Recht in einer dem bisherigen Pro⸗ 
zeßverfahren entſprechenden Weiſe verbeſſert worden iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 

— Der „St.⸗Anz.“ enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 11. De⸗ 
zember 1854 — betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für 
den Bau einer Chauſſee von Polnſſch Wartenberg nach Kempen durch 
den Kreis Polniſch Wartenberg. 


— Die Thorner Niederung am rechten Weichſel⸗ufer 
iſt, wegen der Schwäche ihres Deiches, faſt bei jedem größeren Hochwaſ⸗ 
ſer von Durchbrüchen und Beſchädigungen betroffen worden. Als daher 
im Frühjahr 1854 die in derſelben gelegene Ortſchaft Alt⸗Penſau wie⸗ 
derum durch einen ſolchen Unfall ſchweren Schaden erlitt, zog die Regie⸗ 
rung von Marienwerder, da die bäuerlichen Wirthe des Orts außer 
Stande waren, mit eigener Kraft den Deichbruch wieder zu ſchließen, auf 
Grund des Deichgeſetzes vom 28. Januar 1848 alle übrigen Grundbe⸗ 
ſitzer jener Niederung, welche durch den Deich geſchützt werden, zur Mit. 
wirkung heran und traf gleichzeitig die Einleitung zur Bildung eines 
Deichverbandes. Dieſes Verfahren wurde von Seiten der betreffen⸗ 
den hohen Miniſterien als vollkommen durch die Umſtände gerechtfertigt 
erkannt, weil nur durch ein gemeinſames Zuſammenwirken der ganzen 
Niederung die Erreichung eines ſicheren Deichſchutzes für dieſelbe zu er- 
warten ſteht. Ihre geringe Breite, welche in ihrer weiteſten Ausdehnung 
nur 600 Ruthen beträgt und an einer Stelle ſogar bis auf 100 Ruthen 
ſich verengt, bei einer Länge von ungefahr 3 Meilen, machte die Unter- 
haltung des Deiches auf dieſer Strecke, zumal bei der bisherigen unglei⸗ 
chen Vertheilung der Koſten, je nach der zufälligen Lage und Ausdehnung 
des Deiches in jeder Feldmark, für die dortigen Grundbeſitzer theilweiſe 
zu einer ſehr ſchweren Laſt. So erklärt es ſich, daß dieſer Deich, der eine 
Länge von 6329 Ruthen hat und deſſen Unterhaltung ſich nur auf einen 
Landbeſitz von 11,764 Morgen vertheilt, da noch dazu dieſe Vertheilung 
bisher eine ſehr ungleiche war, zu den ſchwächſten Deichen an der gan⸗ 
zen Weichjel gehörte. Es wird daher für die Bewohner jener Gegend nur 


erwünſcht ſein können, daß nunmehr ein Oeichverband⸗Statut füc die 


Thorner Niederung ausgearbeitet worden iſt, welches, wie wir hören, 
unterm 3. d. M. die Allerhöchſte Genehmigung erhalten hat. Die Koften 
der Normaliſirung des Deiches werden zwar, den Veranſchlagungen zu⸗ 
folge, auf 7 bis 10 Thaler für den Morgen zu ſtehen kommen, und die 


Vollendung der erforderlichen Arbeiten dürfte mehrere Jahre in Anſpruch 


nehmen, doch haben die Grundbeſitzer dieſer Niederung nun die gewiſſe 
Ausſicht, zu einem ſicheren Schutz ihrer Ländereien zu gelangen. P. C. 


— —¹ 
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Aſchersleben, den 4. Januar. Schon geſtern Abend verbreitete 
fi) das, für die Erfindung eines Spaßvogels gehaltene Gerücht: man 
ſei einer Pulververſchwörung gegen das hieſige Gericht auf die Spur ge⸗ 
kommen. Heute taucht die Sage davon überall wieder auf und Wohl⸗ 
unterrichtete erzählen, daß, als geſtern Abend die Kaſtellanin des Ge⸗ 


richtsgebäudes ſpäter als gewohnlich in den Keller gekommen, um Sand 


zu holen, ſie auf dem Sandhaufen eine ſchwarze Maſſe bemerkte, bei 


deren Anblicke ſie an Pulver erinnert worden ſei, eine Kleinigkeit davon 


mit in ihr Wohnzimmer genommen und hier mit Erfolg verſucht habe, es 
explodiren zu laſſen. Nähere Unterſuchungen ſollen ergeben haben, daß 
ungefähr 50 Pfund Pulver, wahrſcheinlich durch das Kellerloch, auf den 
Sand geſchüttet geweſen ſind. Noch geſtern Abend ſind daher die Keller- 
löcher dicht mit Brettern verſchlagen worden, Ueber den Grund der vor⸗ 
gefundenen That iſt natürlich noch nichts Näheres ermittelt. (Die Magd. 
Ztg. bemerkt zu Vorſtehendem: Die Redaktion empfing über den ſonder⸗ 
baren Vorfall ſchon am 3. Nachricht, konnte aber keinen Gebrauch davon 
machen, weil ſie ihr anonym zukam. Jetzt dürfen wir wohl daraus noch 
erwähnen, daß man bei dem Pulver auch Schwammkohle gefunden ha⸗ 
ben will und daß man dafür hält, das Pulver ſei aus dem Magazin der 
Aſcherslebener Kaufmannſchaft geſtohlen. Durch die Exploſion wäre nicht 
nur das Gerichtsgebäude mit ſeinem ganzen werthvollen Juhalte, ſondern 
auch der darin wohnende Kreisrichter und der Gerichtsbole mit einer ſtar⸗ 
ken Familie gefährdet geweſen.) ; 
Darmſtadt, den 7. Januar. Das heutige ärztliche Bülletin lau⸗ 
tet: Den 7. Januar, Morgens 7 Uhr. Se. Majeſtät der König Lud⸗ 
wig fühlten ſich heute Morgen (höchfteigener Ausdruck) viel kräftiger; 
der Appetit regt ſich; im Uebrigen der Zuſtand den Umſtänden gemäß gut. 
München, den 5. Januar. Der bekannte Ungariſche Hiſtoriker 
Graf Mailath ſoll, nach einer hier eingegangenen Meldung, nebſt ſei⸗ 
ner Tochter, den Tod im Starnberger See gefunden haben. Die beiden 
Leichname wurden, wie es heißt, von einem Fiſcher aus Land gezogen, 
und es ſollen dieſelben durch einen Shawl aneinander gebunden geweſen 
fein, welcher Umftand um ſo mehr auf einen Doppel- Selbſtmord ſchlie⸗ 
ßen läßt, als auch die bei der männlichen Leiche gefundenen Papiere hin⸗ 
ſichtlich der Abſicht keinen Zweifel obwalten laſſen. Graf Mailath, 
welcher ſchon längere Zeit hier verweilte, wohnte in dem Hotel Maulik, 
und auch dieſes letzteren Umſtandes ſoll man man in den Papieren er⸗ 
wähnt gefunden haben. (A. 3.) 


Kriegsſchauplatz. 

Der „Moniteur de l' Armee“ bringt intereſſante Privat⸗Korreſpon⸗ 
denzen aus der Krim, denen wir Folgendes entnehmen: Vor Sebaſto⸗ 
pol, am 19. Dezember. Lord Raglan iſt heute Morgens ins Haupt⸗ 
quartier gekommen. Er ſitzt gut zu Pferde und begiebt ſich des Armes, 
den er bei Waterloo verlor, ſehr leicht. Er hat ein gutes Geſicht, eine 
roſige Geſichtsfarbe und einen grau zu werden beginnenden Bark. Er 
iſt ganz nachbarlich in feiner flachen, mit Wachsleinwand überzogenen 
Feldmütze zu uns herüber gekommen. Die Engländer find überhaupt die 
größten Feinde von allem Zwang. Folgendes Faktum, das vor unſeren 
Augen paſſirt, ſcheint kaum glaublich: Im Laufgraben zünden ſie Feuer 
an, machen Thee, jeßen ſich dann auf der Rückſeite des Laufgrabens 
nieder und rauchen ruhig. Von Zeit zu Zeit ſieht die Schildwache über 
die Bruſtwehr hinüber und kommt, wenn fie nichts ſieht, wieder zu ihren 
Kameraden herunter. Und dies ift nicht Prahlerel. Es kommt eine 
Granate herangeflogen. Niemand kümmert ſich darum. Wird in der 
Gruppe Jemand getroffen, ſo ſtehen zwei ſeiner Gefährten auf und tra⸗ 
gen ihn phlegmatiſch fort, die Anderen rühren ſich nicht darum. Bei uns 
hütet man ſich wohl, Feuer zu machen. Ohne Zweifel fühlt man ſich im 
Laufgraben nicht ſo behaglich, aber man hat dafür auch weniger Ver⸗ 
wundete. Der Rauch iſt für die feindlichen Batterien ein Zielpunkt. 
Das Genie⸗Corps fährt fort, Sebaſtopol mit feinen Laufgräben einzu⸗ 
ſchnüren, die jetzt ſchon bis 90 Meter vom Platze reichen. In dieſer 
Entfernung befindet ſich die dritte Parallele jetzt. 
uns mit offener Gewalt in der Maſt-Baſtion feſtzuſetzen, ſobald die 
Engliſche Artillerie die unſerige zu unterſtützen im Stande ſein wird, um 
das Feuer, das uns von hinten Schaden thun konnte, zum Schweigen 
zu bringen. 

Vor Sebaſtopol, den 22. Dezbr. Die Lage der verbündeten 
Armeen wird von Tag zu Tag beſſer. Wir haben bereits zahlreiche 
Verſtärkungen erhalten; man kündigt noch bedeutende an, und wir wer⸗ 
den bald bereit ſein, entſcheidende Schläge zu thun. Seit länger als 
einen Monat ſchweigen unſere Kanonen, und nur die Gewehre unſerer 
Freiſchützen und einige Mörſer erwidern das Feuer der feindlichen Batte⸗ 
rienz das übrigens auch nicht ſehr lebhaft iſt. Die jetzt in Linie befind⸗ 
lichen Ruſſiſchen Streitkräfte überſteigen nicht 80,000 Mann, und bei der 
jetzigen Jahreszeit Fönnen nur einiger Maßen beträchtliche Streitkräfte 
ſchwer zu ihnen ſtoßen, während nichts die Ankunft der unſrigen verhin⸗ 
dern kann. Die Landung von 30 bis 35,000 Mann guter Truppen 
unter Omer Paſcha bei Eupatoria wird eine mächtige Diverfion bewirken. 
Trotz des Wechſels ſchoͤner und ſchlechter Witterung iſt das Klima der 
Krimm entfchieden mild, gemäßigt und mit dem Klima Frankreichs zu 
vergleichen. Wir haben ſeit einigen Tagen ein herrliches Wetter, eine 
lauwarme Temperatur, die faſt an das koͤſtliche Klima Afrika's erinnert, 
und einen ſtrengen Winter haben wir nicht zu fürchten. Ueberdies wurde 
nie eine Armee ſorgfältiger verpflegt. Wir ſchwimmen buchſtäblich im 
Ueberfluſſe auf dem troſtloſen Plateau des Kerſoneſe. Die Soldaten 
find wohlgenährt, gut bekleidet. Auch iſt der Geſundheits⸗Zuſtand der 
Armee vortrefflich. i 

Die „Times“ beginnt die Dinge in der Krimm in einem günſtigeren 
Lichte zu betrachten, namentlich auf Grund der letzten Depeſche des Ge⸗ 
nerals Canrobert. Vor Ende Dezember werde das Heer der Verbünde⸗ 
ten wenigſtens 80,000 Mann ſtark geworden, mithin den in und um 
Sebaſtopol ſtehenden Ruſſen numeriſch überlegen ſein. Im Laufe des 
ganzen Feldzuges ſei keine Bewegung geſchehen, welche den Ruſſen ſo 
viel Vortheil brachte, und die Alliirten mehr beläſtigte, als Liprandi's 
Vorrücken in das Balaklawa⸗Thal am 20. Oktbr. Schwierigkeiten der 
Verpflegung zwangen die Ruſſen, dieſe Poſition, die für ſie von ſo un⸗ 
ſchätzbarem Werthe war, aufzugeben. Ein anderes ſiegverheißendes 
Ereigniß ſei die Ernennung Sir G. Lyons zum Ober-Admiral im Schwar⸗ 
zen Meere. Endlich habe die Armee in den letzten Drei Wochen eine an⸗ 
ſehnliche Wintergarderobe, neue Uniformen, Oberröcke zc. erhalten — eine 
Combination günstiger Umſtände, aus welcher die „Times“ die Hoffnung 
auf glorreiche Waffenthaten in den erſten Tagen des neuen Jahres ſchöpft. 

Die „Militair+Ztg." (der frühere „Oeſter. Soldatenfr.“) bringt 
folgende Nachrichten: Die Beftandtheile zur Erbauung von Winterbaracken 
find neuerdings in großer Menge abgegangen. Dieſes Material wurde 
beinahe ausſchließlich aus der Oeſterreichiſchen Monarchie geliefert, und 
zwar theils aus Steiermark über Trieſt, theils aus Böhmen auf der 
Elbe über Hamburg. Die Engliſche Intendanz iſt bemüht, die Lagerbe⸗ 
dürfniſſe mit möglichſter Befchleunigung und Pünktlichkeit nach Balaklawa 
zu ſchaffen; aber die Weiterbefoͤrderung von dort bis zum Lager erfor⸗ 


Wir ſind im Stande, 


dert Mühe und Zeit. Der größte Uebelſtand beſteht auch darin, daß der 
Hafen von Balaklawa zu klein iſt, und daß es Privatſchiffe, welche 
Lebensmittel und andere Waaren zum Verkaufe bringen, nicht wagen, in 
den kleinen Golf bei ſchlechtem Wetter einzulaufen, ungeachtet man den 
Schiffseigenthum n 25 Fr. für die Tonne anbietet. Es befinden ſich 
dort ſeit dem 22. Dezbr. nicht mehr als 58 Schiffe (darunter 11 Oeſter⸗ 
reichiſche), während in der vor jedem Sturme geſicherten Bucht von 
Kamieſch nicht weniger als 1480 (?) Transportſchiffe (3 Oeſterrei⸗ 
chiſche) vor Anker liegen. Der Franzöſiſche Kommandant hält dort ſtrenge 
Hafenpoltzei der Verkehr iſt außerordentlich lebhaft. Die Privatmaga⸗ 
zine liefern den Soldaten gute und billige Eßwaaren und im Franzöfi- 
ſchen Lager herrſcht nicht eben Ueberſluß, aber — milihatriche Ordnung. 
Im llebrigen deuten alle Vorbereitungen vor Sebaſtopol auf einen nahen 
großen Schlag. Polniſche Neberläufer behaupten, Sebaſtopol leide be- 
reits Mangel an Proviant, der aus dem Innern bezogen wird; es iſt 
dieſe Ausſage wahrſcheinlich, denn Fürſt Mentſchikoff hat neueſtens alle 
überflüͤſſigen Brodeſſer aus der Feſtung nach Simferopol kommandirt. 
In letzterer Stadt find abermals Truppentheile gus Anapa und von an⸗ 
deren Tſcherkeſſiſchen Küſtenpunkten über Kertſch angekommen. — Der 
Oberkommandant der Kaukaſiſchen Armee, General Murajeff, ſoll in 
Tiflis angekommen fein, und wird in Alexandropol erwartet um die 
dort das Winterquartier haltende Armee zu muſtern und ſich dann nach 
Baſazid zu verfügen, wo der General Wrangel die alten Kaſtellwerke 
ſchleifen ließ. Die Türkiſche Armee ſammelt ſich in Erzerum. * - 

Der „Times“ wird aus Wien vom 5. Dezbr. telegraphirt: Aus 
der Krimm wird aus verläßlicher Quelle vom 27. Dezbr. gemeldet: 
Die Ruſſen beziehen Stellungen an der Alma, um einen Angriff auf 
Sebaſtopol vom Norden aus abzuwehren — wahrſcheinlich eine Vor⸗ 
ſichtsmaßregel gegen die Türken in Eupatorig. 

In einem des P. C. vorliegenden Privat -Schreiben aus der Wa⸗ 
lachei wird verſichert, daß die Oeſterreiſchen Milttär-Behörden zu wie⸗ 
derholten Malen den Verſuch gemacht haben, Zahlungen für die Bedürf- 
nifje der Oecupations-Truppen in Banknoten zu leiſten. Dieſe Verſuche 
ſcheiterten jedoch an dem feſten Widerſtande der Wallachiſchen Regierung, 
welche ſich auf die ausdrücklich über die Zahlungs⸗Modalitäten getrof⸗ 
fenen Vereinbarungen berufen konnte. Die Abneigung der Bevölkerung 
gegen das Papiergeld iſt allgemein, und es ſoll ſchwer ſein, Oeſter⸗ 
reichiſche Banknoten auch ſelbſt unter dem Kourswerthe dort anzubringen. 

Nach Privat⸗Mittheilungen aus Ruſtſchuk vom 25. Dezember ſollen 
die Anſtalten zu der Türkiſchen ‚Expedition nach Sebaſtopol viele Verzö⸗ 
gerungen erlitten haben, theils wegen der bodenloſen Wege, auf denen 
die Infanterie täglich nur zwei Stunden zurücklegen konnte, theils wegen 
der ganz unzureichenden Transport- Mittel, da eine dort zu Lande nicht 
ſeltene, diesmal aus der Walachei eingeſchleppte Viehſeuche den größten 
Theil der Zugochſen hinweggerafft hatte, welche von den armen Land⸗ 
bewohnern geliefert werden müſſen. Man ſchätzte die an der Seuche und 
in Folge übermäßiger Strapazen gefallenen Thiere auf zwel Orlittheile 
des früheren Beſtandes. Obgleich Gewaltmaßregeln angewendet wurden, 
um friſches Zugvieh herbeizuſchaffen, ſo hatte man doch kaum für die 
Hälfte der Transportwagen die erforderliche Beſpannung auftreiben kon⸗ 
nen. Omer Paſcha wollte angeblich zunächſt auf einige Tage nach Seba⸗ 
ſtopol gehen, um fi dort mit den Heerführern der Alllirten zu beſpre⸗ 
Be aueh bet und das Gros ſeiner Ttup⸗ 
pen übe ) u n bie, daß di . e⸗ 
ſtens 8 Tage nach Neujahr ſtaltfinden een 7 

Der bisherige Befehlshaber der Türkiſchen Garniſon von Ruſtſchuk, 
Mahmud Paſcha, war zum Commandeur der in Bukgreſt verbleibenden 
zwei Bataillone Türkiſcher Infanterie W Ktuan Regiment Kavallerie 
und einer Batterie ernannt, und wolte ſich in den letzten Tagen des 
Dezember nach ſeinem neuen Beftimmungsort begeben. Die kleine Be⸗ 
ſatzung, welche in Ruſtſchuk bleibt, ſo wie die des befeſtigten Lagers 
von Sloboſie und eine in Giurgewo ſtehende kleine Abtheilung Türkiſcher 
Truppen wird von Toſſum Paſcha befehligt. In Glurgewo wurde am 
24. den Bewohnern eine Oeſterreichiſche Truppen⸗Abthellung als Be⸗ 
ſatzung angemeldet. Die Einwohner dieſer Stadt richteten darauf ſofort 
an den Höchſtkommandirenden eine Bitlſchrift, in welcher fie um Abwen⸗ 
dung dieſer Einquartierung erſuchten, weil Giurgewo durch die Beſatzun⸗ 
gen der Ruſſen und fpäter durch die der Türken ſchon zu fo großen Opfern 
genöthigt worden ſei, daß es nicht im Stande ſein werde, dieſe neue 
Belaſtung zu tragen. Ob das Geſuch berückſichtigt werden wird, konnte 
mann am 25. in Ruſtſchuk noch nicht wiſſen. In Schumla bleibt Achmed 
Paſcha und in Siliſtria Kel Haſſan Paſcha als Kommandant; die Stärke 
der dort zurückbleibenden Truppen war noch nicht bekannt. Die Türfifche 
Donau- Flottille liegt vorläufig noch auf der Rhede von Ruſtſchuk; fie 
beſteht aus einem kleinen Dampfſchiff, welches bei der Affaire vom 7. 
Juli an der Ramadan ⸗Inſel, Ruſtſchuk gegenüber, ehr ſtark beſchädigt 
wurde und ſchlecht hergeſtellt iſt, nebſt einem Schooner von 4 Kanonen, 
8 Kanonenböten mit 3 bis 4 Geſchützen, ſo wie mehreren größeren und 
kleineren Transport⸗Fahrzeugen; die Mannſchaft aber ſoll gut eingeübt 
ſein und die Schiffs⸗Arlillerie wenig zu wünſchen übrig laſſen. 

Oeſter gel ch. Ber 

Wien, den 7. Januar. Die Berathungen, welche der Königl. 
Preußiſche Oberſt Herr v. Mankeuffel mit dem Fuͤrſten Gortſcha⸗ 
koff pflog, find nicht ohne Erfolg geblieben. Es iſt durch dieselben 
(fo berichtet die „Schleſ. 3.“ in Beſtatigung der von uns geſtern mitge⸗ 


theilten Tel. Depeſche) zwiſchen Preußen und Rußland das Einverſtänd⸗ 
niß erzielt, daß Rußland gegen Oeſterreich nicht angriffsweiſe vorgehen, 


ſondern die Kriegserklärung und den Angriff Oeſterreichs abwarten werde, 
wodurch für Preußen die Möglichkeit, an dem Defenſiv-Bandniſſe feſt⸗ 
zuhalten, erwächſt. Oberſt von Manteuffel, welcher geſtern abreiſen 
ſollte, erhielt durch den Telegraphen die Weiſung, das Einlangen der 
Antwort Rußlands auf die notiftzirte Auslegung der Garantiepunkte in 
Wien abzuwarten. 

— Der Oberſt und Flügel -Adjutant v. Manteuffel hatte geſtern 
Mittags abermals die Ehre, von Sr. Maj. dem Kaſſer in beſonderer 
Audienz empfangen zu werden. — Graf Stolberg, ein Enkel des Kir⸗ 
chen⸗Hiſtorikers Fr. Leopold Grafen Stolberg, legte kürzlich in der Pfarr⸗ 
kirche zu Kaltern in Tirol öffentlich das kaheliſche Glaubensbekenntuiß 
ab. So meldet das „Wiener Fremdenblatt- — Hieſige Blätter ſchrel⸗ 
ben dem Fürſten Metternich folgende Aeußerung über die Weltlage zu: „Sein 
Inſtikt — ſoll der Fürſt bemerkt haben — deute auf Frieden, feine 
Vernunft auf Krieg.“ (Krzzig.) 

Donau⸗ güritentbüner, 

Das neue Preßgeſetz für dle Wallachel iſt jetzt mit der Vollziehungs⸗ 
Ordre des Fürften Stirbel amtlich veröffentlicht. Nach früheren Wiener 
Berichten war es dem der eiviliſirten Staaten des Abendlandes 
angepaßt. Die jetzt vorliegenden Paragraphen ergeben, daß die Cen⸗ 
ſur in ihrer ſtrengſten Form eingeführt iſt. Wird ein Artikel, der das 
Imprimatur nicht vorher erhalten, dennoch gedruckt, ſo wird die Zeitung 
unterdrückt, und es erfolgt außerdem die verdiente Strafe. Es iſt vor 


Herausgabe einer Zeitung nicht mur bie Genehmigung zu derſelben einzu⸗ 
holen, ſondern auch; GR Wechſel i n 
k auch jeder ſpäter in dem Perſonale der Unter 
nah er oder 3 ern 


Paris, den 7 3 0 
„den 7. Januar. Da der Botſchafter Frankreichs in Lon⸗ 
don dem Lord Clarendon die Rede des Präſidenten des — 


2 zugegangen: f 

1er old „Im auswärtigen Amte, — 2. Januar 1855.“ 
„Herr Botſchafter! Ich habe das Schreiben erhalten, womit Ew 
cellenz unterm 30. b. Nis. mich beehrten, indem Sie auf Befehl Sr. 
Majeftät Sr, der Franzoſen, mir eine Nummer des „Moniteur“ 
bei Gelegenheit der einftinen 2 e des geſetzgebenden Körpers 
jene Versammlung, ſo wi ug otirung des Anleihe⸗Geſetzes durch 
— 1 o wie die Antwort Sr. Majeſtät enthält. Ich habe 
er König chreiben Ew. Ercellenz vorgelegt und Ihre Majeſtät 
ie 4 benachrichtigen, wie ſehr ſie die Herzlichkeit zu 
Körpers und die Aa cher die Rede des Präſidenten des geſetzgebenden 
de gi 3 wort Sr. Kaiſerl. Maſeſtät ſich über die Mitwirkung 
ren der Soldat ud und Seemacht, welche die Prüfungen und Gefah⸗ 
5 2 705 der Seeleute Frankreichs theilen, ausſpricht. Es 
Hern s geſtattet ſein, Ew. Excellenz den Dank der Mitglie⸗ 
eren Pole ig Ihrer, Majeſtät darzubringen für die Mittheilung, zu 
Vellſche eegalcher Ne N) gemacht ‚Hat. Ew. Grcellend wiſſen, daß die 
Bi Marine Pe und die Britiſche Nation gegen die Franzoͤſiſche Armee 
gen, welche deeſeben Gefühle der Sympathie und der Dankbarkeit he⸗ 
dle Antor be abe des Präſidenten des geſetzgebenden Korpers und 
Streitkräfte der Könſers 10 glͤcklich in Bezug auf die Land» und See 
er Königin ausgedrückt haben. Ich habe die Ehre u. ſ. w. 

x 1 Clarendon.“ 
te rmee“ zeigt an, daß der König von 
7 2 bean, Senator und Präſidenten des Jufan⸗ 

Man wil olhen Adler-Orden erſter Klaſſe verliehen hat. 

Veſuchs zu Parig len wiſſen, daß die Königin Pomare wahrend ihres 
der fie während dee der Frau des Admiral Bruat wohnen wird, mit 
ſchaft geſchloſſen es letzteren Commando's in Oeeanien eine Art Freund⸗ 
901 daß hat. Die Admiralin konnte es jedoch nie dahin brin⸗ 
arfeilt e und Strümpfe trug. ) 
ter Sturm an ol en 7. Januar. Am 30. Dezember hat ein furchtba⸗ 
ſchelſert. Daz der, Küfte von Algier gewülhet. Vierzig Schiffe find ge- 
Das Paketboot „Ville de Cette“ ift untergegangen. 


zen Großbritannien und Irland 
2 . 21 6. Januar. Einige hiefige Blätter hatten den Grund 
—— r Times auf Lord Raglan in der angeblichen Ausweiſun 
— e Aumepponderten aus der Krimm geſucht. Die Times ertlän 
Rede dane, Annahme für vollkommen grundlos und ſagt, daß nie die 
zuweisen. era ſei, ihren Korreſpondenten, Herrn Ruſſell, aus⸗ 
— uuch die f 
gehenden Winter- Steben Poſt“ thut der Gerüchte von einer bevor- 
ben beizumeſſen. Die — Erwähnung und ſcheint derſelben Glau⸗ 
räumen hätten, würden der ute welche vorausſichtlich ihre Platze au, 
— — Aach den „Times “98 - und der Kolonial ⸗Miniſter fein. 
zuhrigen Budget auf eine Vermehr f. 0 
— ung der Flottenmannſchaft um 7000 
— — — genommen und dieſelbe dadurch auf 70,000 Mann ge⸗ 


— Nach dem „Globe“ richtet die Regierung; - 
da uf Gnetung eine fen See dn anal, m n 
a aomnbagnieen von jedem der in der Krimm befindlichen Infanterle⸗ 
— mern eben und damit dieſe Compagnieen moͤglichſt ſchnell ge⸗ 
Eingei — iſt beſchloſſen worden, alle Rekruten ſofort nach ihrer 
zus kacken. Alg J, enter dagen und fie von etfißen und einleiden 

ii 4 
befindlichen Depotg nach Malta ee e Ait 


— Heut ; 
2 Hinten füll das Schiff „Saladin“, welches Vorräthe und hoͤl⸗ 


das Franzöſiſche Heer a 
von Southam h N uf der Krimm an Bord hat 
250 — ne See gehen. Die Zahl der Hütten beläuft ſich ah 
„Saladin“ 1000 8 Mann Obdach gewähren kann. Außerdem hat der 
von 120 Gallonen) er Schweinefleiſch und 100 Fäſſer Rum (jedes 
welche von Soulha — Die Geſammtzahl der hölzernen Hütten, 
beläuft fi ch auf 1800 n aus nach dem Orient gebracht werden ſollen, 
Oberst M Mace einzelne Hütte koſtet 21 Pfd. 
in dem denkwürdigen Fade der fich unter dem General Sir Charles 
Befehl erhalten, ſich nach ge von Seinde auszeichnete, hat plotzlich den 
igen Poſten bei der Auteno nnen — wo er einen wich- 
eee ernehmen ſoll. 
welcher * — enthält jetzt den Erlaß der Königin, 
in der grun,  ommaolbaten der Armee, die an dem Feldzüge 
Krim“ be e an welcher ben, eine Medaille mit. der Inschrift 
ewilligt, an r für Diejenigen, welche an der Alma 


” 
und F 
N Inkerman n den e Spangen mit den betreffenden 
Gate Angebrag nen 2 en. — Es heißt, daß der Herzog von 
A wenigen Tagen von Konſtantinopel hier eintreffen werde. 
Aus Rußland und Polen. 
bes 1. Haare au rom 5. b. = gemeldet, daß der Kommandeur 
Adjutant Obere Gorvs General Sievers, und der Kalſerliche Flügel- 
binzoff von wenden Hayden von Radom der General, Lieutenant La. 
eingetroffen, oſtaw und der GeneralLieutenant Eſſen von Giedlce 
der. Diviſton von an General-Lieutenant Zerkoff, Ghef der 2. Grena⸗ 
bankut von 907 Rai arſchau nach Pultusk und der General⸗Major Be⸗ 
Wirkliche Sides Suite, ſo wie der Kaſſerliche Kammerherr 
waren. a "ab Kruſenſtern aach St. Peteröburg abgereift 
P. C. 
u Madrid 
de Ber 
zuzu 


1 


— Der „ Moniteur de l' 


— 


— 


Spanien. 
den 1. Januar. „Parlamento“ zufolge iſt die Majo⸗ 
88. Kommiſſton darüber einig, der Krone das Recht 
u; ſie kann ſich aber noch nicht darüber verſtandi⸗ 


wird in den Voranſchlägen in dem dies- | 


3 


gen, ob dieſes Veto ein unbedingtes oder ein blos ſuspenſtves fein foll. 
Nach der „Espanna“ wird der Senat etwa funfzig geborne Mitglieder 
enthalten. f 

- Portugal. 

Berichte aus Liſſabon vom 30. Dezember per „Imperador“ mel- 
den, daß das Programm wegen Eröffnung der Cortes (am 2. Januar) 
publizirt worden war, ſo wie ein Dekret wegen Freilaſſung aller dem 
Staate zugehörigen Sklaven und Einregiſtrirung ſammtlicher im Privat⸗ 
beſitz befindlichen Sklaven, behufs allmäliger Aufhebung der Sklaverei 


in allen Portugieſiſchen Kolonien. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Wiener Correſpondent des Czas ſchreibt unterm 30. Dezember 
über das Reſultat der Miſſion des Oberſten v. Manteuffel in Wien Fol⸗ 
gendes: 

Der Oberſt v. Manteuffel erklärte bei ſeiner Abreiſe dem Grafen 
Buol, daß nach den vom Kaiſerl. Kabinet gegebenen Erläuterungen der 
Beitritt Preußens zum Allianz -Vertrage vom 2. Dez. mit Gewißheit zu 
erwarten ſtehe; doch müſſe das Berliner Kabinet als Hauptbedingung 
dieſes Beitritts die Forderung fefthalter, daß die Interpretation der vier 
Punkte in den Konferenzen nicht über die mit der Ehre und Macht Ruß⸗ 
lands verträglichen Grenzen hinausgehe. Wie es ſcheint, hat der Graf 
Buol dem Berliner Kabinet die Zuſicherung gegeben, daß die verbünde⸗ 
ten Höfe in Betreff dieſer Interpretation dem Petersburger Kabinet das 
erſte Wort überlaſſen werden. In den nach Neujahr hier beginnenden 
Miniſter⸗Konferenzen werden alſo die Friedensvorſchläge vom Fürſten 


Goniſchakoff ausgehen; die verbündeten Mächte behalten ſich die Antwort 


auf dieſelben vor. Sollte, wie man behauplet, dieſen Feiedensvorſchlä⸗ 
gen die Note des Grafen Reſſelrode vom 6. November zu Grunde gelegt 
werden, ſo wird ſchwerlich eine Verſtändigung erfolgen. Doch ſcheint 
es, daß das Petersburger Kabinet in Betreff des Protektorats über die 
Chriſten noch einige Konzeſſionen machen werde, während das Protekto⸗ 


rat über die Donaufürſtenthümer und über die Griechiſchen Glaubens⸗ 


genoſſen und noch mehr die Reviſion des Vertrages von 184 Lein ſchwer zu 
beſeitigendes Hinderniß für den Abſchluß des Friedens ſein dürfte, da in 
dieſen beiden Punkten die beiderſeitigen Anſichten und Wünſche zu ſehr 
auseinander gehen. 

Derſelbe Korreſpondent macht in Nr. 4. unterm J. Januar folgende 
Mittheilung über das Reſultat einer Audienz, welche der Fürſt Gortfcha- 
koff am 1. Januar bei Sr. Maj. dem Kalſer von Oeſterreich gehabt hat: 

Wie man verſichert, hat der Fürſt Gortſchakoff in der von Sr. Kai- 
ſerlichen Majeſtät ihm am 1. Januar gewährten Audienz nach einem 
langen und detaillirten Geſpräch über den ganzen Verlauf der Orientali⸗ 
ſchen Frage aus erhabenerem Munde ſelbſt die definitive Zuſicherung er⸗ 
halten, daß Oeſterreich, wiewohl es zum Kriege gerüſtet ſei, dennoch 
bis zum letzten Augenblicke alle Kräfte aufbieten werde, um einen dauern⸗ 
den und für beide Theile ehrenvollen Frieden zu Stande zu bringen. 
Se. Majeſtät bemerkte ſchließlich, daß die Erreichung dieſes, für Europa 
jo erwünſchten Zweckes gegenwärtig mehr, als je zuvor, nur von Ruß⸗ 
land abhängig ſei. 

Der Fürſt Gortſchakoff fertigte noch an demſelben Tage einen Gou- 
vier nach Petersburg ab, der feinem Hofe den treuen Bericht über das, 
was er aus dem Munde des Oeſterreichiſchen Kaiſers ſelbſt vernommen, 
überbringen ſollte. 

Von der Antwort aus Petersburg, die hier um die Mitte d. M. 
erwartet wird, wird der weitere Verlauf der Angelegenheit abhängen. 
Die Hoffnung auf Frieden wird hier immer ſchwächer, wiewohl man 
zugiebt, daß es nach der Antwort des Petersburger Kabinets noch zu 
Friedensunterhandlungen kommen kann. 

Die Weſtmächte gehen in der Interpretation der vier Punkte über 
die in der Note vom 8. Auguſt feſtgeſeten Grenzen hinaus. Rußland 
hält bis jetzt an den Noten des Grafen Neſſelrode vom 6. und 28. No⸗ 
vember feſt. 

Eine Annäherung iſt ſchwer; eine völlige Verſtändigung aber noch 
e A ee 
Die letzten Nachrichten aus der Krimm ſtellen eine nahe Offenſive 
zwiſchen belden feindlichen Heeren in Ausſicht. 

Den Warſchauer Blättern entnehmen wir in Betreff der Abreiſe 
des Fürſten Statthallers nach Petersburg folgende Mittheilung: 

Nach der Abreiſe des Fürften Statthalters aus Warſchau, welche 
in der Nacht vom 29. zum 30. Dezbr. erfolgte, hat der General-Adju⸗ 
tant Graf Rüdiger die einſtweilige oberſte Verwaltung des Königreichs 
Polen, ſo wie den Oberbefehl über das 1. und 2. Armee» und über das 
Grenadierkorps übernommen. Der Fürft Statthalter ſollte der urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung zu Folge etwas ſpäter nach Petersburg abreiſen; er 
wurde aber plotzlich durch den Telegraphen aufgefordert, feine Abreiſe zu 
beſchleunigen, und er wird, wie es heißt, längere Zeit in der Kaijerli- 
chen Reſidenz verweilen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen. — Aus einer der Mittelftädte der Provinz geht uns fol⸗ 
gende an die Redaktion gerichtete Zuſchrift zu, welche wir, namentlich 
mit Rückſicht auf die Nationalität des Verfaſſers, für intereſſant genug 
halten, um ſie ihrem Wortlaute nach hier wiederzugeben. 

»Wenn man die feit einiger Zeit in dieſem Blatte vorkommenden Rai⸗ 
ſonnements lieſt, die mit mehr oder weniger glücklichen Argumenten der 
durch müßige Conjekturalpolitiker en vogue gebrachten Polniſchen Frage 
zu begegnen ſuchen, ſo ſollte man meinen, Hannibal ſtände bereits vor 
den Thoren. Und doch dürfte bei nur oberflächlicher Erwägung der ge⸗ 
ſchichtlichen Thatſachen und der uns unmittelbar umgebenden Verhältniſſe 
nichts weniger geeignet ſein, den Blick in die Zukunft zu trüben, als das 
Schemen utopiſcher Träume, die ſeit dem verhängnißvollen Tage von 
Maciewice die nakte Wirklichkeit nicht zu verdrängen mögen. Polens 
edelſter Sohn erkannte ſchon damals die Unwiederruflichkeit des trauri⸗ 
gen Schickſals ſeines unglücklichen Vaterlandes. 

Napoleon J., für den auf allen Schlachtfeldern Polniſches Blut 
den Boden tränkte, hatte nicht im Entfernteſten an die Wiederherſtellung 
eines ſelbſtſtändigen Polenreiches gedacht; eben ſo wenig denkt der jetzige 
Erwählte des Franzöſiſchen Volkes daran. Weder der als stiller Beſchuͤtzer 
geknickter Nationalitäten verſchrieene Lord Firebrand, noch irgend einer 
ſeiner, verſchiedenen Parteien angehörenden Collegen, weder ein reines 
Tory⸗ noch ein reines Whig-⸗Miniſterium, werden jemals die Phraſe von 
der Rekonſtituirung Polens für mehr als einen Schreckſchuß abfeuern, um 
widerſtrebende Kabinette ihren Sonder ⸗Intereſſen gefügiger zu machen. 
John Bull glaubt vollſtändig genug gethan zu haben, wenn er auf einem 


Meeting einiges Phraſengeklingel 5 von Sympathieen mit unterdrückten 
Nationalitäten“ ertönen und durch das Echo der Journale verbreiten läßt; 


dabei die Hand in der Taſche mit einigen Guineen klingend, bereit, Johns 
Gropſprecherei durch ein Almoſen zu bethätigen. Was Napoleon III. 
betrifft, fo hat der genug zu thun, um ſich und feine Dynaſtie moglich zu 
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(ewitz) ſprachen kräftige Worte über die Glocke, welche „Fides“ genannt 


erhalten inmitten der vielnamigen Feinde im Innern. Das Kokettiren 
mit der Revolution und ihren Coryphäen ift eben auch nicht feine Leiden ⸗ 
ſchaft, wie Jedermann ſattſam weiß. 1 

Nur die Polniſche Adelspartei ſehnt ſich nach Polens Wie⸗ 
derherſtellung, keineswegs aber der unter Preußens Scepter zur Frei⸗ 
heit gelangte Bürger im der Stadt, noch der vom glebae adscriptus 
zum politiſchen Stande erhobene, zum freien Beſitzhum gelangte Bau er 
auf dem Lande. Beide ſind froh, unter Preußens ebenſo milder, wie 
fürſorglicher Herrſchaft zum Vollgenuß ihrer Menſchenrechte gelangt zu fein; 
fie tragen kein Verlangen nach der Wiederkehr jenes ſpezifiſch nationalen 
Eldorados von chaotiſcher Reichstagswirthſchaft, von Parteienkämpfen 
und innerer Zerfahrenheit, wo ſie — die jetzt freien Preußiſchen Bürger 
und Bauern Polniſcher Zunge wie weiland in der großen Römiſchen 
Republik die Sklaven, nur für eine Sache galten. Die Preußiſchen 
bürgerlichen Unterthanen Polniſcher Nationalität danken für dieſe Be⸗ 
glückung, mit der man ſie ſchon 1848 koderte ; freilich unter Vorſpiege⸗ 
lung von Freiheit, Brüderlichkeit, Gleichheit, und wie die Schlagwörter 
ſonſt noch heißen; Alles in der Abſicht, um ſie als Mittel zum Sonder⸗ 
zwecke zu benutzen. Der unwiſſende ſeßhafte Landmann ließ ſich auch 
nur erſt dann verführen, als man ihm weiß machte, feiner Kirche, 
ſeiner Religion drohe Gefahr. Vaterland, Nationalität, Religion — 
ſind ihm identiſche Begriffe. Der übrige damals bewaffnete Janhagel 
verdient keine Erwähnung. Heut werden ſolche banale Redensarten auch 
beim ſchlichten Landmanne nicht mehr ziehen; er weiß, wem er Dank 
ſchuldet für die empfangenen Wohlthaten in intellektueller und materieller 
Beziehung, und wird mit uns Gott bitten, Preußens Scepter immer 
mehr zu kräftigen, zur Paraliſirung jeglichen Uebergriffs der Parteien. 
Auch wir wünſchen, daß des Polen Sprache, Sitte, Nationalität ge⸗ 
wahrt bleiben; allein wir wüßten auch nicht, wo dieſelben irgendwie 
erſtlich angetaſtet wären, will man nicht gerade durch das ſchwarze Glas 
des Vorurtheils ſchauen. In der Regel liegen dergleichen befangenem 
Urtheile perjönliche Motive zum Grunde. Die Polniſche Adelspartei alſo, 
ſowohl nach ihrer demokratiſchen, wie ariſtokratiſchen Schattirung, wünſcht 
auschließlich in ihrem Sonderintereſſe Polens Wiederherſtellung; und 
da von Weſten her wenig Erſprießliches für ihre Pläne in Ausſicht ſteht, 
ſo iſt ihr Augenmerk zugleich auf den Oſten gerichtet. Die demokratiſche 
Adelsfraktion und mit ihr wohl auch ein großer Theil des niederen 
Polniſch⸗katholiſchen Clerus erwarten in einer Verbrüderung mit Ruß⸗ 
land Heil für das künftige Polen; ſei's auch nur, um gewiſſe Remi⸗ 
niscenzen des bewegten Jahres zu vergelten. Dabei iſt es ihnen gleich⸗ 
gültig, ob hinterher der Ruſſiftzirungs⸗Prozeß mit ihnen beginnt, oder 
nicht; fie wähnen auch mit Rußland dereinſt fertig zu werden, wenn fie 
nur erſt alle ein einziger ſtaatlicher Hut birgt. Die ariſtokratiſche Adels⸗ 
fraktion würde unbedingt die panſlaviſtiſchen Ideen Gurowski's adop⸗ 
tiren, wäre nur nicht der leidige Czaropapismus, der ſich mit der Aus⸗ 
ſchließlichkeit katholiſcher Prinzipien von größtentheils jeſuitiſcher Fär⸗ 
bung im eklatanteſten Widerſtreit ſieht. - 

So find auch jetzt wieder die Parteien uneinig und daher iſt um 
ſo weniger an eine Realiſirung ihrer Wünſche, fo laut dieſelben auch 
vereinzelt fein mögen, zu denken. Die desfallfigen Bedürfniſſe entbehren 
ſomit jeder reellen Baſis. 

Ein Bürger der Provinz, Polniſcher Nationalität. 


Poſen, den 10. Januar. Nachſtehend geben wir das Verzeich⸗ 
niß der Sachen, welche von dem Schwurgericht zu Poſen zu verhandeln 
ſind zur Sitzung vom 15. bis 22. Januar: 

Am 15. Januar Morgens 8 Uhr und folgende Tage: 1) Gegen 
den Tagearbeiter Johann Madalinski wegen ſchweren Diebſtahls im 
erſten Rückfalle, gegen den Fuhrmann Leib Nadel, den Fleiſcher Leiſer 
Kaskel, die Kaufleute Mendel Jaroezynski und Baruch Wollen 
berg, den Getreidehändler Mendel Sulke und die verehelichte Hand⸗ 
ſchuhmacher Joſepha Opitz wegen ſchwerer Hehlerei, gegen die unver⸗ 
ehelichte Katharina Bad owska wegen einfacher Hehlerei. 

Am 17. Januar Morgens 8 Uhr und folgende Tage: 2) Gegen 
die Tagelöhner Michael Haydacz, Johann Garſztka und Anton 
Kmieciak wegen Mordes und Raubes. 

Am 19. Januar Morgens 8 Uhr: 3) Gegen den Knecht Stanislaus 
Larus wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und gegen den Wirth Jakob 
Pospychala wegen Theilnahme an dieſer Brandſtiftung. 

Am 22. Januar Morgens 8 Uhr und folgende Tage: 4) Gegen 
den Schuhmacher Woyciech Kapski und die Tagelöhner Thomas Ko⸗ 
Far und Michael Zielinski wegen ſchweren Diebſtahls im wiederhol⸗ 
ten Rückfalle und achtfachen Raubes, gegen den Tagelöhner Andreas 
Zlotkiewiez wegen ſchweren Diebſtahls im zweiten Rückfalle und 
ſechsfachen Raubes, gegen den Tiſchlergeſellen Jakob Radziſzewski 
wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle und achtfachen 
Raubes, gegen den Tagearbeiter Stanislaus Wojezynsk i, den Knecht 
Woyciech Ciemny, den Tagelöhner Stanislaus Cyborek und den 
Knecht Anton Karaſiewiez wegen fünffachen Raubes, gegen den Wirth 
Thomas Eichocki wegen ſchwerer Hehlerei. 

Poſen, den 10. Januar. Es liegt uns der Katalog der Gemüſe⸗, 
Feld Gras und Blumen -Saamen- Handlung von Heinrich Mayer 
pro 1855 vor, welcher ppr. 1400 Nummern enthält, bedeutend mehr, 
als der im vergangenen Jahr erſchienene, nachwies. — Wir können darin 
nur den Beweis ſehen, daß die Handlung, welche erſt 2 Jahre hier 
beſteht, beſtrebt geweſen iſt, den an ſie geſtellten Anforderungen in jeder 
Weiſe zu genügen, und ſteht bei der anerkannten Strebſamkeit und Sach⸗ 
kenntniß des Herrn Maher zu erwarten, daß fein Etabliſſement auch 


ferner den gedeihlichſten Aufſchwung nehmen wird. 


Samter, den 9. Januar. Auf Anregung des Frauen⸗ und Jung⸗ 
frauen-⸗Vereins der Stadt Samter, wurde am Schluſſe des vorigen Jah⸗ 
res eine Sammlung für die Nene Ortsarmen durch freiwillige Beiträge 
veranftaltet. — Mit dankbarer Anerkennung haben ſich dabei nicht nur 
die Einwohner der Stadt Samter, ſondern auch einige Guts beſitzer der 
Umgegend bethekligt. — Die Spenden ſind ſo reichlich ausgefallen, daß 
über 100. F Familien mit angemeſſenen Gaben erfreut wer⸗ 
den konnten. 


* Reuſtadt b. P., den 7. Januar. Am 4. d. M. wurde in der 
hieſigen evangeliſchen Kirche ein ſchönes Feſt gefeiert. Es wurde nämlich 
eine neue Glocke eingeweiht, die von freiwilligen Beiträgen der Gemeinde 
angeſchafft worden war. Trotz des ſchlechten Wetters war ein großer 
Theil der hieſigen Gemeinde und der Parochianen verſammelt. Paſtor 
Böttcher aus Pinne weihte die Glocke, nachdem zuvor ein Lied geſungen 
worden; dann zog die verſammelte Menge unter Abſingung eines Cho⸗ 
in Prozeſſtion in die Kirche. Die Paſtoren Böttcher und Lucas 


und eine Weckerin zum Glauben fein ſoll. Nach dem Gottes dienſte 
wurde die Glocke emporgezogen und bald ertönte ein ſchöͤnes, kräftiges 


Geläute, die erſte Stimme der neuen Bewohnerin der Kirche. Die Glocke 


wiegt 6 Ctr. und iſt in Poſen gearbeitet worden. 


In ihrer geſtrigen Sitzung beſchloſſen die Repräſentanten der hieſigen 
jüdiſchen Korporation 30 Rthlr. aus der Korporations⸗Kaſſe zum Ankauf 
von Holz zur Vertheilung an die Armen zu verwenden. Ebenſo iſt einem 
hiefigen armen Hausbefiger, dem der Miethszins von feinem Haufe fein 
einziger und ſehr ſpärlicher Unterhalt iſt, letzteres jedoch von dem ſtarken 
Sturme in der vorigen Woche faſt gänzlich zerſtört worden, zu deſſen 
Aufbau eine angemeſſene Unterſtützung aus der Korporations⸗Kaſſe ge⸗ 
währt worden. 

Mit dem erften Neujahrstage glaubte man der jüngſte Tag ſei ge⸗ 
kommen. Ein furchtbarer Sturm wüthete, begleitet von Donner, Blitz, 
Schnee, Regen und Hagel, bis zum 2. d. Abends, während am Tag 
öfters Blitze die Wolken durchzuckten. Der Sturm hat vielen Schaden 
an den Dächern u. ſ. w. angerichtet, auch einige ſchon baufällige Ge⸗ 
bäude gänzlich ruinirt. 

R Rawicz, den 9. Januar. Am 3. d. Mis. Abends 7 Uhr iſt 
abermals die Stadt Jutroſchin durch eine Feuersbrunſt heimgeſucht 
worden, durch welche, aller aufgewandten Bemühung ungeachtet, ſechs 
Wohnhäuſer, drei Ställe und eine mit Vorrath gefüllte Scheune einge- 
äfchert wurden. Von auswärtigen Spritzen waren die aus Dupin und 
Kobylin zur Brandſtätle geeilt. Sechzehn Familien haben durch dieſes 
beklagenswerthe Ereigniß ihre Habe verloren und die Noth dieſer jo 
mannigfach heimgeſuchten Stadt hat eine verzweiflungsvolle Höhe er⸗ 
reicht. Nur der angeſtrengteſten Thätigkeit der Löſchmannſchaften iſt es 
zu verdanken, daß noch größeres Unglück verhütet wurde, denn die ganze 
Orla-Gaſſe, wo das Feuer ausbrach, hat faſt durchweg Strohbedachun⸗ 
gen. Die Entſtehungs⸗Urſache des Brandes hat bis jetzt noch nicht ermit⸗ 
telt werden können, es liegt jedoch der Verdacht vor, daß das Feuer 
durch ruchloſe Hand angelegt worden iſt. 

Am 1. d. Mis. wurde von dem Dominium Choyne ein Wagen 
nach dem, von der Grundherrſchaft daſelbſt gemietheten Knecht, Names 
Maximilian Popielak, nach Zmyslöw geſchickt. Am andern Tage kehrte 
der Wagen zurück und brachte den Dienſtknecht als Leiche an Ort und 
Stelle hin. Der ihn fahrende Kutſcher gab an, Popielak wäre betrun⸗ 
ken geweſen und ſei auf dem Wagen erfroren. Durch die deshalb bereits 
eingeleitete gerichtliche Unterſuchung wird der wahre Thatbeſtand feſtge⸗ 
ſtellt werden. 

Gneſen, den 6. Januar. Der Gutsbeſitzer v. Potocki hat ſein 
Gut Jaroſzewo an dem Kaufmann J. Ruſſak verkauft. 

Trzemeſzuo, den 8. Januar. In den Polniſchen und demokra⸗ 
tifchen Kreiſen hier und in der Umgegend, welche beide die Kriegser⸗ 
eigniſſe mit der größten Spannung verfolgen, geht die Stimmung ent⸗ 
ſchieden gegen Rußland. Daß in dieſen Kreiſen die Wiederherſtel⸗ 
lung des Polenreiches noch immer unumwunden für politiſche 
Nothwendigkeit erklärt wird, iſt eine tägliche Wahrnehmung. 

Der Beſchluß des Britiſchen Parlaments wegen Bildung einer 
Fremdenlegion iſt von den Polen mit großer Befriedigung aufge⸗ 
nommen worden. 


Perſonal⸗Chronik. 
Perſonal-Veränderungen bei den Juſtiz⸗Behörden im Depar⸗ 
tement des Appellations⸗Gerichts zu Poſen im Monat Dezember 1854. 
J. Bei dem Appellationg - Gerichte zu Poſen. 1) Der Auskultator 
Adalbert Kutzner iſt aus dem Departement des Kammergerichts hierher 
verſetzt; 2) der Auskultator Baum zu Rawicz iſt in das Departement 
des Appellations⸗Gerichts zu Breslau verſetzt; 3) der Büreau⸗Aſſiſtent 
Arendt iſt geſtorben, und 4) der Civil⸗Supernumerar Hoepfner zu 
Goſtyn als Büreau-Diätar angenommen. 

II. Bei dem Kreisgerichte zu Birnbaum. 1) Der Salarienkaſſen⸗ 
Kontrolleur Kliche iſt definitiv zum Salarienkaſſen-Rendanten ernannt 
worden; 2) der Applikant Haulitzſchke zu Poſen iſt als Büreau⸗Diätar 
angenommen; 3) der Hülfs»Erekutor und Bote Joſeph Schmidt iſt mit 
Ende Januar 1855 entlaſſen, und A) der Chauſſee-Aufſeher Wilhelm 
Hoffmann zu Zollhaus Reiſen als ſolcher angenommen. 

III. Bei dem Kreisgerichte zu Kempen. Der vormalige Referen⸗ 
darius, Büreau-Diätar Schulz zu Frauſtadt iſt zum Büreau⸗Aſſiſten⸗ 
ten befördert. 

IV. Bei dem Kreisgerichte zu Koſten. Der Büreau- Diätar Maxi⸗ 
milian Lehmann zu Schroda iſt hierher verſetzt. 5 

V. Bei dem Kreisgerichte zu Liſſa. Der Büreau-Diätar Miller 
iſt von Birnbaum an die Gerichts-Deputation zu Frauſtadt verſetzt. 

VI. Bei dem Kreisgerichte zu Meferig. Der Büreau -Affiftent 
Klaembt iſt von Kempen hierher verſetzt. 

VII. Bei dem Kreisgerichte zu Poſen. 
v. Loſſow iſt als Hülfsrichter eingetreten. 

VIII. Bei dem Kreisgerichte zu Samter. 1) Der Hülfs⸗Exekutor 
und Bote Ernſt Fiſcher iſt als Exekutor und Bote etatsmäßig angeſtellt; 
2) der frühere Unteroffizier Cajetan Zielinski hier iſt als Hülfs⸗Gefangen⸗ 
wärter angenommen. 

IX. Bei dem Kreisgerichte 


Der Gerichts ⸗Aſſeſſor 


zu Schroda. 1) der Kanzlei -Diätar 
und Dollmetſcher Auguft Ferdinand Schröder zu Kempen iſt zum Büreau⸗ 
Aſſiſtenten befördert; 2) der Büreau-Oiätar Reimnitz iſt von Poſen 
hierher verſetzt; J) der Büreau-Diatar Rudolph Schröter tritt zur unent- 
geltlichen Beſchäftigung als Applikant zurück, und A) der Hülfs⸗Gefan⸗ 
genwärter Auguſt George iſt von Rogaſen hierher verſetzt. 

X. Bei dem Kreisgerichte zu Wollſtein. 1) der Büreau⸗Diätar 
Klupſch iſt auf ſeinen Antrag entlaſſen, und 2) der Kaſſen⸗Diätar Herr⸗ 
mann von Rawicz hierher verſetzt. 

XI. Bei dem Kreisgerichte zu Wreſchen. Der Hülfs⸗Exekutor 
und Bote Michael Jablonowski hier iſt etatsmäßig angeſtellt. 

Perfonal- Veränderung bei der Königlichen Regierung zu 
Poſen pro IV. Quartal 1854. 

Im Laufe des IV. Quartals 1854 find bei der Königlichen Regie 
rung hierſelbſt: 1. als Militair-Anwärter eingetreten: a) der Sergeant 
Siegert, b) der Wachtmeifter Lange Ill, c) der Bezirksfeldwebel Reinſch; 
2. von hier nach auswärts verſetzt: a) der Cibil⸗Supernumerar Deyſing 
als ſtellvertretender Kreis-Sekretair nach Birnbaum, p) der Civil⸗Super⸗ 
numerar Kluge an die Königliche Regierung zu Sigmaringen. 


Feuilleton. 
Der blinde Zeuge. 


(Fortſ. aus Nr. 6.) u 

Es war die Stunde der Finſterniß, die Hand des Verſuchers lag 
auf ihm, und eben als er dem fündfichen Antriebe nachgeben wollte, der 
ihm zuflüſterte, ungerufen vor ſeinen Schöpfer zu treten, 
zorniger Stimmen und herannahender Fußtritte an fein Ohr. 

Die Nacht ging zu Ende, der untergehende Mond leuchtete nur noch 
mit bleichem Licht, und die leiſen Zeichen des herannahenden Morgens 
hatten den öftlichen Himmel mit grauen und gelben Tinten gefärbt, ein 
friſcherer Wind erhob ſich, doch kühlte er das Fieber in Barak Johnſon s 
Blut nicht; denn die Töne, die jetzt an fein Ohr ſchlugen, drangen wie 


drang der Laut 


4 


ein brennender Pfeil in ſein Herz — es waren die Stimmen von Phillis 


Waters und William Parry. 

Er horchte hoch auf und erkannte bald, daß ſie in zornigem Ge⸗ 
ſpräch begriffen waren, und als ſie um einen hervorſpringenden Winkel 
der Hecke, der fie bis jetzt feinen Blicken entzogen hatte, hervortraten, zog 
er ſich in den Schatten einer alten Erle zurück, um ihrem Zanke zuzuhö- 
ren, der in der That nur die Fortſetzung deſſen war, welcher am vorigen 
Abend im Garten ſtattgefunden hatte. Barak hörte William Parry ſagen 
in Enigegnung auf ein bitteres Wort von Phillis: 

„Deine Schweſter wünſcht niemals an ſolche Orte zu gehen, und 
nichts könnte fie vermögen, ih in ſolche Geſellſchaft zu miſchen.“ 

„Wenn meine Schweſter Dir beſſer gefällt,“ erwiderte Phillis heftig, 
100 nimm ſie doch, es wäre Schade, wenn ich Euch davon zurückhalten 
ollte.“ 

„Wenn es nicht jetzt zu ſpät wäre, ſo würde ich vielleicht eben ſo 
denken,“ antwortete Parry ruhig. 

„O, Herr Parry, es iſt immer noch Zeit zu einer Veränderung. 
Wir find, Gott ſei Dank, noch nicht verheirathet. Es iſt gut, daß ich 
Sie habe vollftändig kennen gelernt, ehe es zu ſpät war. Ich kann Ih- 
nen verſichern, daß, wenn auch Ihnen Ihr Wort nicht leid thut, mir es 
völlig verhaßt iſt. Und wenn Sie unſer Aufgebot zum zweiten Male von der 
Kanzel wollen ableſen laſſen, ſo werde ich in der Kirche aufſtehen und 
mit eigenem Munde es verbieten.“ 

„In dieſe Verlegenheit will ich Sie nicht bringen, Miß Waters,“ 
erwiderte der junge Mann; “das Aufgebot iſt zum letzten Male verleſen 
worden.“ 

Da fie jo gefällig gegen meine Wünſche in einer Hinficht ſind, ſo 
werden Sie es wohl auch in einer andern Hinſicht ſein können und mich 
jetzt von Ihrer Geſellſchaft befreien,“ ſagte Phillis zornig. 

„Nein, Phillis, ich kann Sie dieſen einſamen Weg in fo jpäter 
Nachtzeit nicht unbeſchützt gehen laſſen,“ entgegnete William feſt. 

„Und ich beſtehe auf Ihrer augenblicklichen Entfernung, Ihre Ge⸗ 
genwart iſt mir verhaßt. Sie kommen nur zu meiner Baſe, um unſer 
Vergnügen zu ſtören und Ralph Denis abzuhalten, mich nach Hauſe zu 
begleiten.“ 

„Hätten Sie wirklich feine Geſellſchaft der meinigen vorgezogen, 
Phillis?“ fragte William vorwurfsvoll. 

„Gewiß, ich hätte Ihnen jeden Andern vorgezogen. Es wäre mir 
gewiß ſchwer geworden, irgend Jemand zu begegnen, den ich ſo durch 
und durch haſſe; und wenn Sie mich nicht ſogleich verlaſſen, ſo kehre 
ich zu der fröhlichen Geſellſchaft zurück, aus der Sie mich ſo ungeſtüm 
und ganz gegen meinen Willen fortriſſen.“ 

„Das ſollen Sie nicht,“ ſagte William. „Es iſt ſo ſchon keine 
anſtändige Zeit für Sie, ſich unterwegs blicken zu laſſen, und mögen ſie 
es gern ſehen oder nicht, ich werde Sie erſt ſicher bis zu Ihres Vaters 
Thüre führen, und dort mögen wir ung für immer trennen.“ 

„Die Entgegnung des gekränkten Mädchens war ſo bitter und belei⸗ 
digend, daß der junge Mann, über alles Maß erzürnt, ſich endlich den⸗ 
noch entfernte und eilig nach Woodfield zuſchritt. 

„Vielleicht ziehen Sie die Begleitung des „alten ſauertöpfiſchen Me⸗ 
thodiſten“ für die kleine Strecke Weges vor?“ ſagte Barak Johnſon, 
aus ſeinem Verſtecke hervortretend, ſo wie der letzte Laut der ſich ent⸗ 
fernenden Schritte von William Party verhalt war. 

Dieſe Anrede und die Plöplichkeit feiner Erſcheinung erſchreckten 
Phillis jo, daß fie aufſchrie, doch ſogleich auch ihren Geiſt wieder ſam⸗ 
melte und in dem ſanfteſten Tone entgegnete: 1 

„Wer fagt Ihnen, daß ich Sie ſo genannt habe, Nr, Johnſon?“ 

„Deine eigenen Lippen, falſches, undankbares Weib!“ antwortete 
er, und Phillis, die mit Schrecken ſich erinnerte, daß ſie dieſen Ausdruck 
bei dem Geſpräche mit ihrer Schweſter im Garten gebraucht halte, än⸗ 
derte ihr Betragen und bemerkte ganz im Geiſte des Angreifers und mit 
einer Miene der Herausforderung: 

„Lauſcher hörten noch niemals etwas Gutes von ſich ſelbſt, und 
wer ſich zu dieſem unehrlichen Gewerbe hingiebt, muß auch hinnehmen, 
was ihm von der Achtung geſagt wird, in der er bei ſeinen Nachbarn 
ſteht. Ich aber meines Theils habe ſchon lange vermuthet, daß Sie ein 
heimlicher Feind von mir ſind und allen meinen Handlungen aufpaſſen.“ 

„O, Weib, Weib!“ rief Barak Johnſon heftig aus, „ich habe Dich 
nur zu ſehr geliebt, mehr als meinem Frieden auf Erden und meiner 
Hoffnung im Himmel gut war. Ich habe Dir in dem geheimen Taber⸗ 
nakel meines Herzens götzendieneriſche Altäre errichtet, auf denen ich 
Dir den Weihrauch zum Opfer brachte, der Gott allein gehört. Ich habe 
die Kreatur des Staubes, den vergänglichen Thon über den Schöpfer 
geſetzt, und bin mit meiner Thorheit beſtraft worden. Uebel, ſehr übel 
biſt Du mit mir verfahren, Phillis Waters, denn Du haſt die tiefe Ruhe 
in einer Seele zerſtört, welche ſiegreich die ſtürmiſchen Verſuchungen ju⸗ 
gendlicher Leidenſchaften und den ungerechten Mammon von ſich gewie⸗ 
ſen hatte. Und was, — ich frage Dich, — hat mein Verderben Dir 
genützt?“ 7 

Halb zornig und halb erſchreckt über die Heftigkeit ſeines Weſens 
ſuchte Phillis ihren Arm von dem jeinigen loszumachen, während ſie 
entgegnete: 

„Es thut mir leid, wenn Sie die Sachen ſo erſt genommen haben, 
Mr. Johnſon, Sie konnten aber doch niemals glauben, daß ich Sie hei⸗ 
rathen würde?“ 

„Weshalb ſtrebteſt Du denn Tage, Wochen, Monate lang ſo un⸗ 
ermüdlich, meine Ruhe zu untergraben, und ließeſt nicht eher ab, bis 
Du mich zehnmal mehr zu einem Kinde des Verderbens gemacht hatteſt, 
als Du ſelbſt biſt? Was hatte ich Dir gethan, wie hatte ich Dich be⸗ 
leidigt, daß Du mir dieſes Leid anthateſt?“ fuhr er leidenſchaftlich fort. 

„Sie ſprechen ſo ſonderbar, ich weiß wirklich nicht, wie ich Ihnen 
antworten ſoll,“ ſagte Phillis, ernſtlich beſorgt über die zunehmende Hef⸗ 
tigkeit feines Weſens. een 

„Du kannſt mir nicht antworten, Du wagſt mir nicht ins Geſicht 
zu blicken und willſt meinen Vorwürfen entgehen; doch Du kannſt und 
ſollſt mir nicht entſchlüpfen, Phillis Waters!“ erwiederte er heftig. 

„Ich wil nicht aufgehalten werden,“ ſagte Phillis zornig, „es it 
fpät und ich muß nach Haufe, Durch Qualereien und Vorwürfe werden 
Sie mich nie dazu bringen, gegen meine Neigung Ihr Weib zu werden.“ 

„Mein Weib? Phillis Waters!“ rief Barak John mit höhniſchem 
Gelächter. „Ja, einſt war der Gedanke, Dich fo nennen zu können, die 
Hoffnung und das Entzücken meines Lebens. Dieſe Zeit ift dahin, dieſe 
Hoffnung gleich allen irdiſchen Gedanken, die unſere Herzen von Golt 
trennen, iſt zu einem Skorpion geworden, den ich, Thor und Wahn. 
finniger, der ich war! in meinem Buſen nährte, bis ich feinen Stich 
fühlte und vergeblich ihn daraus zu reißen ſuchte. Ich bin ein elender, 
ein ſehr elender, ein ſtrafbarer Menſch! Aber Du haſt mich dazu gemacht, 
und wie, wenn das Feuer, das Du angezündet haſt, Dich nun in ſeiner 
zerſtörenden Wuth verzehren ſollte? Du haſt den Wirbelwind geſäet und 
es ift Zeit, daß Du den Sturm ernten mußt.“ 


Phillis zitterte, als ſie beim Schein des untergehenden Mondes die 
wilde Verzerrung in feinen Zügen, den wüthenden Blick feiner Augen ſah 
und das halb wahnſinnige, halb Höllifche Gelächter hörte, mit dem er aus rief: 

„Mein Weib! Ha! ha! ha! Mein Weib! Nein, Phillis Waters 
Du wirſt nie mein Weib, noch das eines andern Mannes ſein.“ 5 

„So muß ich mich denn gefaßt machen, als alte Jungfer zu ſter⸗ 
ben,“ erwiederte fie mit ſcheinbarem Leichtſinne, während ein entfegliches 
Grauen ihr Herz ergriff, 

Er blickte ſie mit furchtbarem, wild verzerrtem Blicke an. 

„Sie können — Sie dürfen — Sie wollen nicht!“ rief ſie voll Ent⸗ 
ſetzen, vergeblich nach allen Seiten nach Hilfe ausſehend. Sein Auge 
folgte ihr in allen ihren Richtungen, ſeine rauhe Stimme ſank zu einem 
heiſeren Geflüfter herab, während er jagte: 

„Du ſiehſt, wir ſind allein, Phillis Waters! Du biſt in meiner 
Hand, verlaſſen von Gott und den Menſchen!“ 

Sie rang mit wahnſinniger Heftigkeit, doch ihr ſchwacher Korper 
war in der Hand eines Rieſen. Seine moͤrderiſche Fauſt lag an ihrer 
Kehle, und der bald erſtickte Schrei erſtarb auf ihrem krampfhaft ge- 
ſchloſſenen Lippen. Ihre Hand gab machtlos den Griff nach feinem Ar⸗ 
men auf, ihr Kopf fiel ſchlaff an feine Bruſt und ihr Körper ruhte tobt 
in ſeinen Armen. 

Der untergehende Mond verſchleierte ſeine Strahlen vor der Scene 
des Gräuels, doch das düuſtere Zwielicht des Morgens reichte hin, dem 
Mörder die entſetzliche Veränderung wahrnehmen zu laſſen, die in dem 
Geſichte feines Opfers vorgegangen war. Der Todeskampf war vor⸗ 
über, ſtand aber in lesbaren Zügen in dem krampfhaft verzogenen Ge⸗ 
ſichte, über das ſich jetzt das Schweigen und die Unbeweglichkeit des 
Todes gebreitet hatte. 

Die Thränen hingen noch immer in großen, ſchweren Tropfen an 
ihren Wangen und an ihren fchönen Augenliedern; ihre reizenden Locken, 
die während des Todeskampfes ſich unter dem Hüte gelöft hatten, fielen 
in ungeordneter, aber ſchöͤner Fülle über ihr Geſicht und ihren Buſen. 
Sie allein waren unverändert, und ihre wundervolle Schönheit bot einen 
ſonderbaren Contraſt mit dem peinlichen Ausdruck ihrer krampfhaft zu⸗ 
ſammengezogenen Lippen und ihren weitgeöffneten Augen, deren Sterne 
die Pein des Todes weit hervor nach oben getrieben hatte. 

Der Ton von herankommenden Fußtritten verhinderte Barak John⸗ 
ſon, ſein Werk länger zu betrachten. Die That zu verbergen war ſein 
nächſtes Ziel, und der tiefe Mergelpfuhl, in deſſen Nähe ſie verübt war, 
bot die beſte Gelegenheit dar. Er hob die anmuthige und immer noch 
warme Geſtalt, jetzt in ſeine kräftigen Arme und ſchleuderte ſie über das 
Geländer in den Abgrund hinab. 

Düſter ſah er den Leichnam in den Schoos der tiefen Waſſer ver- 
ſinken. Doch ehe noch die Bewegung derſelben ganz aufgehört hatte, 
erſchreckte den Mörder der vorſichtige Fußtritt eines Mannes auf dem 
Wege in ſeiner Nähe, und als er ſich entſetzt umwandte, bemerkt er faſt 
an ſeinen Ellenbogen einen Menſchen, der zu ihm ſagte: 

„Doch kein Unfall? Ich hörte etwas hinabfallen.“ 

Ein Blick beruhigte Barak über die Beſorgniß unmittelbarer Ent⸗ 
deckung, denn er ſah, daß die Augen deſſen, der wahrſcheinlich ein Zeuge 
der That geweſen, lichtlos waren. Es war ein blinder Bettler, der von 
dem Jahrmarkte heimkehrte. 

Vollkommenes Schweigen wäre unter ſolchen Umſtänden Barak 
Johnſon's beſte Sicherheit geweſen; doch gewöhnlich geht der Schuldige 
in feiner übergroßen Sorgfalt, fich ſicher zu ſtellen, über das Ziel hinau⸗ 
Barak hielt eine Erklärug des Falles für nothwendig und erwiderte: 

„Es war ein alter Pfoſten, an den ich mich gelehnt hatte und der 
ins Waſſer fiel.“ 8 — j 

„Ihr müßt ihn hineingeworfen haben, und zwar mit aller Ge⸗ 
walt, weil es jo platſchte. Ich hätte aber [hören mögen ein ſchwereret 
Körper, als einer von dieſen Pfoſten, hätte den Fall veranlaßt,“ bemerkte 
der Blinde. ; Al 

„Wie könnt Ihr die Schwere dieſer Pfoften kennen, da Ihr fie nicht 
ſehen könnt?“ fragte Johnſon zornig, in welchem die natürliche Reizbar⸗ 
keit die Oberhand über ſeine Vorſicht bekam. 

„Braucht man das Augenlicht, um über berührbare Gegenſtände 
zu urtheilen?“ ſagte der Bettler, der ſeinen Stab längs des Geländers 
hingleiten ließ. t 

„Nehmt Euch in Acht, guter Mann, oder Ihr fallt ſelbſt in das 
Waſſer!“ rief Johnſon, beunruhigt über dieſes Treiben. 

„Ohne Furcht, lieber Herr!“ erwiderte der blinde Mann, „die Pfo⸗ 
ften ſtehen alle noch an ihrer Stelle, keiner fehlt. Man braucht die 
Augen nicht, um eine Unwahrheit zu entdecke!“ 

Barak Johnſon hatte genug gehört, um ſich zu überzeugen, daß 
ſein Verbrechen, wenn auch ungeſehen, doch nicht unbeargwohnt geblie⸗ 
ben, und von paniſchem Schrecken ergriffen, flog er von dem Orte hin⸗ 
weg, nicht den geraden Weg, ſondern einen Umweg einſchlagend, der ihn 
über die Felder nach Woodfield führte. 

Inzwiſchen hatte Sara Waters die Nacht wachend zugebracht, ängſt⸗ 
lich auf die Rückkehr ihrer leichtſinnigen weiter wartend. Bis Mit- 
ternacht hatte ihr Vater ihr Geſellſchaft geleiſtet, war aber dann mit 
den Worten, Phillis werde wohl bei ihrer Baſe übernachten, zu Bett 
gegangen. a g . 

Sara fühlte dieſe Ueberzeugkung nicht; ſie wußte, daß William 
Parry, ſeiner Abneigung ungeg et, um 9 Uhr des Abends nach dem 
Jahrmarkt gegangen war, in der Abſicht, Phillis zu vermögen, zu an 
ſtändiger Zeit nach Haufe. zurückhukehren. Daß ihm dies nicht gelungen, 
war klar; doch ſie war auch überzeugt, daß ihn nichts vermögen würde, 
die ganze Nacht auszubleiben, und wenn Phillis darauf beſtanden hätte, 
würde er gewiß zu ihr gekommen fein, um ſie von ihrer Schweſter Ab» 
ſicht zu unterrichten. Deshalb wartete fie immer noch auf ihre Rückkehr. 

Stunde auf stunde verging, und Phillis kam nicht. Sara wurde 
ihrer Arbeit überdrüſſig, legte fie weg und nahm ein Buch; doch der 
Inhalt war trocken und ſchwerfallig, und da fie ihre Aufmerkſamkeit da⸗ 
dei nicht feſthalten konnte, legte ſie es weg, schloß die Glasthür auf, die 
in den kleinen Garten führte und ging an das Geländer, um zu lauſchen. 
Alles war ftill im Dorfe, nur in dem Hauſe von William Parry Mutter 
ſah ſie ein Licht und erkannte daraus, daß er noch nicht zurückgekehrt 
war. Die Thurmuhr ſchlug zwei; während ſie noch im Garten ſtand; ſie 
wunderte ſich über die verlängerte Abweſenheit des Paares, trat wieder 
in das Haus zurück, putzte das Licht und griff wieder nach dem Buche, 
um ſich durch Leſen die Zeit zu vertreiben. Der Verſuch führte unwider⸗ 
ſtehliche Schläfrigkeit herbei, und mit dem Buche in der Hand ſank ſie 
ſchlafend auf den Tiſch. Ihr Schlummer war ſchwer und nicht erquickend; 
verworrene Bilder des Schreckens umlagerten fie, und plötzlich ſchrak fie 
auf, froſtig, mit einem geheimnißvollen Gefühle des Schreckens in ihrem 
Gemüthe. Sie fand ſich in tiefer Dunkelheit, denn das Licht war wäh 
rend ihres Schlafes herabgebrannt. Einen Augenblick lang ſchlug ihr 
Herz ängſtlich, doch bald gewann fie wieder ihre Ruhe, öffnete die Laden 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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an der Glasthür Per ſah mit 
Aengſtliche Beſorgniß um ihre 
a eſorgniß um ih 
rs. Parry Zimmer düſter im grauen Licht des Morgens brennen und 
war feſt überzeugt, daß eine unglückliche Urſache die verlängerte Abwe- 
ſenheit der beiden jungen Lente veranlaßt haben müſſe. Sie konnte ihre 
Einſamkeit nicht mehr ertragen, nahm ihren Hut und Shawl und ging 
eins kleine Strecke auf dem nach Serapeton führenden Wege hin. 
Beim Eingange in den Mergelgrubenweg begegnete fie William 
Parry allein und ſehr aufgeregt. 
„Wo iſt Philis ?“ fragte fie überraſcht. 
„Fragen Sie mich nicht,“ antwortete er tief bewegt. „Mit Phillis 
und u es für immer aus.“ 
jaffen?“ irklich?“ fragte Sara erſchrocken; „aber wo haben Sie fie ver- 
Bei d u gegnete er 
„Dei der Mergelgrube,“ entgegnele er. 
„Dann muß ich ſie in wenig Minuten finden.“ 
dem „Ja, wenn ſie nicht auf den Jahrmarkt zurückgegangen ift, nach⸗ 
em ich ſie verlaſſen b Derlaf 
Aber warum haben erlaſſen, William?“ Gewiß N 
site % ’ . ewiß, es war 
nicht freundlich, bei jo al achtzeit es zu thun“, ſagte a 
„Ich blieb bei = 5 ange ich es aushalten konnte, aber ſie war 
zu unleidlich. Dog » 5 wohl Unrecht, fie zu verlaſſen, und ich will 
mit Ihnen zuruckgeh Sara, bis wir ſie finden, wenn Sie meinen Arm 
nehmen ne 11 
„Ihre Begleitung nehme ich gern an, nur Ihren Arm nicht“, ent⸗ 


egnete Sara und fie ginge i ö 3 i 
5 — {grube tamen. gingen ſchweigend nebeneinander, bis ſie an die 


„Hier trennten w 
ſie muß wohl wieder 
nicht begegnet ſind.“ 


Das lei i a 
= — 10 — mann: N Sara. „Ich fürchte es ſelbſt, 
it bin, wi voll S 
und verſuchen, ſie mit zurückzuführen.“ eg 
idiam Parry fand dieſen Entſchluß ſehr angemeſſen und fuhr fort, 
jr wie bisher, wanderten fie ſchweigend neben 
einen eigenen peinlichen Empfindungen hingegeben, 
und ihr Betragen gegen einander war gezwungen und faſt feindlich. 
r der Stadt ſchlug vier, als ſie in Serapeton anfa- 
in empörendes Bild der verderblichen Wirkung der 
ie niedern Klaſſen der Geſellſchaft darbot. Einige 
— immer noch munter, als William und Sara im 
Thel d ankamen, denn die ſchmale Wohnung konnte 
er 
* Sammel Galen Betten wesen ee welche fi) am Abend dort 
“ g 5 
ib ee Sara's und die Rückkehr William's zu ſo unge⸗ 
— Gefeln e erregte Erſtaunen und manche bösliche Vermuthung 
weſende in ban doch als fie nach Phillis fragten, brachen alle An- 
chen erwiderte n Ausruf der Verwunderung aus, und ein junges Mäd⸗ 
Nun e in einem Tone ganz beſonderer Muthwilligkeit: 
konnen fi ! Sie, Mr. Parry, ſollten darüber die beſte Auskunft geben 
ſehr fe e — ja mit Ihnen das Haus, und wir Alle ſahen es als 
lend — lich von Ihnen an, daß Sie unſere Luſt ſtörten und zan⸗ 
2 e fie gegen ihren Willen von uns fortriſſen.“ 
Ausich 2 . 1 „die 5 — Waters hat eine böfe 
M, eht, wenn ſie er re Frau iſt, d ie i 
ſchon jetzt ſo herriſch entgegen treten.“ nnn 
zu Bern 8 Bemerkung zu berückſichtigen und Sara’s beſorgte Blicke 
ſern aufguſuc nahm William ſeinen Hut, um Phillis in andern Häu⸗ 
ſeiner Gee aft een die irgends wollte man ſie geſehen haben, ſeit ſie in 
ſorgt und fein Geſicht ver dt verlaſſen hatte. Er wurde jetzt ernſtlich be- 
gen und natürlich fru chtloſen dieſe Stimmung deutlich, als er nach lan⸗ 
wurückkehrte N Nachfragen nach ihrer Schweſter zu Sara 


Sara gedachte ihrer Ahnung am vorigen Tage, daß aus Phillis 
—— Jehrmarkis = Ungtüc Shifiehen Winde Sie glaubte, es 
Nacht . 8 Wa Folgen der ſchlaflos verbrachten 
Gemüths. n ückende Linruhe und Beängſtigung ihres 

Sie drängte William Parry, ſchleunig mit ; ld zu⸗ 
3 und als ſie wieder an der ch ea 
ur de Beide von einer traurigen Emfindung ergriffen, William, 
Sgenihumüichen junge Madchen verlaſſen hatte, Sara aber wegen der 

Übe. In — finſtern Schrecken, mit welchen der düſtere Ort fie er⸗ 
men fei, und vodfield hörte fie, daß Phillis noch immer nicht angekom⸗ 
wolle nicht cup Uiam trennte ſich von Sara, mit dem Verſprechen, er 
möchte ihr wohl zi bis er die Mergelgrube durchſucht habe, denn dort 

ein Unglück widerfahren fein. (S Hluß folgt.) 


Zufriedenheit, daß es bereits Morgen ſei. 
weſter ſchreckte ſie von Neuem auf. Sie 


ir uns von einander“, bemerkte William, „und 
auf den Jahrmarkt gegangen ſein, da wir ihr noch 


Theater u en 
Dee Aeg ee. Ses 
| 8 dler, oder: Da 
othiwendige und das Ueberflüfſige. 


Das Glü t ferüder Foſter, oder: 
das Glück mit ſeine Schau⸗ 
fie in H Alten nach den Grain hen ume, Kopfe 


Sonntag findet um AM 
e 
eife Inder- Symphonie von Haydn. b) Zum 
0 n Male: Die drei Heule männchen, aa: 
Wenne Lieſel und s boſe Gretel. Kin⸗ 
Ro 2 mit Geſang von Görner. Sämmlliche 
9 Großes eden von Kindern dargeſtellt. 


an das Gartenpfortchen und ſah noch immer das Licht in 


Clavier - Concert 
des 61⸗ jährigen Heinrich Ketten 
am 11. d. Mis. im Bazar. 

Um gütige Theilnahme an dem obenerwähnten Con⸗ —- 
certe meines kleinen Sohnes, unter der Leitung ſeines 
Lehrers Herrn Clemens Schön und der gefälligen 
Mitwirkung hieſiger Muſiker und Dilettanten, bittet 


Anfang präcife 7 Uhr. | 
Billets zu 15 Sgr. und für Kinder zu 73 Sgr. find | 
in der Königl. Hof⸗Muſikalien⸗Handlung der Herren 
Bote K Bock, in der Muſikalienhandlung des Herrn 
Mittler und in der Konditorei des Herrn Prevofti | 
im Bazar, ſo wie Abends an der Kaſſe zu haben. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Landwirthſchaftliches. 

Ueber den Anbau der Kartoffeln. 

i Wir begannen das Jahr mit Wünſchen und Hoffnungen für eine 
reiche Erndte, damit durch wohlfeilere Lebensmittel dem Nothſtande der 
ärmeren Klaſſen abgeholfen werde. Sie ſchienen eine Zeitlang durch gün⸗ 
ſtige Ausſichten in Erfüllung zu gehen, Alles athmete friſch auf, und 
auch der viel beneidete Landwirth ſtimmte freudig ein, ſeinen Segen mit 
den bedürftigen Mitbrüdern zu theilen. Da erſchloſſen ſich die Schleufen 
des Himmels, und alle Hoffnungen gingen in Waſſer auf. Wo direkte 
Ueberſchwemmungen nicht Alles vernichteten, da unterdrückte übergroße 
Naſſe auf den Feldern und Wieſen das freudige Gedeihen der Pflanzen, 
und nur wenige Früchte erreichten die Höhe eines Durchſchnitts⸗Ertrages. 
Vor allem aber litten die Kartoffeln durch Faule und geringen Ertrag, 
und wir haben längſt die Erfahrung gemacht, daß dieſe Lebensfrucht auf 
die Preiſe aller Lebensbedürfniſſe einen entſcheidenden Einfluß ausübt. 
Noch haben wir ein rechtes Erſatzmittel nicht; wenn wir auch bemüht 
fein müſſen, den Folgen ihres immer möglichen Ausfalles auf alle Weiſe 
zu begegnen. Wir haben öfter den reifwerdenden Mais genannt, als vor⸗ 
zugsweiſe geeignet, die kräftigen Nahrungsmittel für die armeren Klaſſen 
zu vermehren, und empfehlen auch heute noch ſeinen Anbau im Großen 
und Kleinen. Aber deshalb dürfen wir immer den Segen des Kartoffel- 
baues weder aufgeben noch ſchmälern. + 

Die Anſicht, daß die Frucht ausgeartet, ſich überlebt habe, daß 
die Krankheit unheilbar — theile ich nicht, und am allerwenigſten geben 
die Erfolge des verfloſſenen Jahres zu jenen Annahmen eine. Beranlaj- 
ſung. Wo die Kartoffeln auf leichtem trockenen Boden gepflanzt waren, 
wo ſie weniger durch Regengüſſe zu leiden hatten, und wo ſie möoͤglichſt 
früh geſteckt waren, iſt nicht nur der Ertrag ein befriedigender geweſen, 
ſondern es iſt auch die Krankheit in wenig gefährlichem Grade ſichtbar 
geweſen. 

Eine ſo große Näſſe, wie ſie in dieſem Jahre manche Gegenden 
heimgeſucht hat, und ein fo mächtiger Temperatur-Wechſel, wie wir ihn 
in dieſem Jahre Ende Juli hatten, würde dem Ectrage der Kartoffeln 
auch in beſſeren Zeiten geſchadet haben. 

Ich rathe, mit dem Anbau der Kartoffeln konſequent und muthig 
fortzufahren, und dabei diejenigen Erfahrungen zu Rathe zu ziehen, wel- 
che uns die Zeit und allerlei angeſtellte Verſuche gebracht haben. 

Dazu gehört zunächſt die Auswahl des Samens in Bezug auf 
Gattung und Qualität. Wir wiſſen es, daß die rothe Sächſiſche Zwiebel⸗ 
Kartoffel, die rothe Pommerſche, die neue Riofrio-Kartoffel der Krank⸗ 
heit beſſer widerſtehen, als die weißen Gattungen, und daß ſie auch 
reichlicher lohnen, und müſſen uns daher in den Beſitz dieſer Arten zu 
ſetzen ſuchen. 

Wir wiſſen es, daß der ſchwere, tiefe Boden der naturgemäße 
Standort der Kartoffeln nicht iſt, und müſſen es daher aufgeben, ihnen 
einen naturwidrigen Standort aufzuzwingen. Für dieſe Bodenarten ſind 
die Runkelrüben, die Kohl⸗ und Mohrrüben, die Erdäpfel das lohnende 
und ſichere Erſatzmittel. \ 

Der gedeihliche Standort der Kartoffeln ift der Sandboden, 
der Höheboden oder das durch richtige Drains vor dem Gin- 
fluſſe der Näſſe geficherte Feld. Auf ſolchem Boden werden wir 
bei richtiger Beſtellung und dem rechten Samen immer noch lohnende 
Erträge erzielen. 

Wir wiſſen es ferner, daß eine zeitige Ausfaat und früh 
beendete Bearbeitung dem Ertrage und der Geſundheit der Frucht 
mächtigen Vorſchub leiſtet und müſſen bemüht ſein, unſere Wirthſchaft ſo 
einzurichten, daß wir dieſe Bedingungen erfüllen können. Wer alſo ſeine 
Rotation auf friſch gedüngte Kartoffeln gerichtet hat, muß dahin ſtreben, 
den Dünger vor Winte: zu fahren und unterzubringen, und wer fie in 
zweiter Frucht anbaut, muß den Boden vor Winter zurecht machen und 
in möglichft rauher Furche ausfrieren laſſen, damit im Frühjahre bei 
erſter günſtiger Witterung die Ausſaat erfolgen kann. 

Wir wiſſen es ferner, daß die Kartoffel bei zeitiger Ernte 
nicht mehr fo aufbewahrt werden darf, als dies wohl 
früher geſchehen konnte, daß fie in Kellern und verſchloſſenen Mie⸗ 
ten ſchnell in Gährung und Fäulniß übergeht. Wir müſſen daher die ge- 
ernteten Kartoffeln zunächſt in offenen unbedeckten Haufen aus dünſten laſ⸗ 
ſen, und dürfen erſt dann an die ſichere Verwahrung denken, wenn die 
Temperatur kälter und das Schwitzen vollſtändig aufgehört hat. Die 
Koſten des Bewachens der offenliegenden Haufen werden ſich durch den 
Erfolg immer reichlich erſetzen. 

Daß wir bei der Ernte ſchon eine vorſichtige Schichtung der geſun⸗ 
den Früchte von den kranken zu treffen haben, verſteht ich von ſelbſt. 

Der Anbau der Kartoffeln war in den früheren Jahren ein fo ge- 


ſicherter und leichter, daß man damit nach allen Richtungen hin die aller⸗ 


wenigſten Umſtände gemacht und vielleicht auch durch Sorgloſigkeit dabei 
nicht wenig dazu beigetragen hat, die gegenwärtige Kalamität herbeizu⸗ 
rufen. Der Anbau iſt aber noch immer lohnend, die Frucht ſelbſt uner⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Thereſe Jaffe, 


Grünberg. — Liegnitz. 


S. Ketten. pothekenbuche Vol. IL 


Siegfried Alexander. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Großherzogthum Poſen, Birnbaumer 
Kreiſes, zu Bleſen unter Nr. 85. gelegene, im Hy⸗ 
pag. 545. eingetragene, der 
früher verwittweten, jetzt wieder verehelichten Schmiede⸗ 
meiſter Werner, Beate geb. Boſe, gehörige, aus 
einem Wohnhauſe mit Schmiedewerkſtatt, nebſt Hof⸗ 
raum, Stall und Küchelgarten am Parniſſelfluſſe, be⸗ 
ſtehende Grundſtück, abgeſchätzt auf 890 Rthlr. 14 
Sgr. 8 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein pro 
informatione in unſerer Regiſtratur einzuſehenden ge 


Donnerſtag den II. Januar. 


— 


ſetzlich und wohl werth, in ſtrenger Conſequenz Alles anzuwenden, fie 


zu erhalten und zu vermehren. 

Was auch hiervon vielſeitig bekannt ſein möge, die Auffriſchun 
einer ſo wichtigen Lebensfrage wird wenigſtens Niemand ſchaden, möglig 
cherweiſe aber Manchem nußbringend fein. A. Rothe. 
5 (Landw. Anz.) 


Handel. 

Dem Handel ewiſchen den meiften Europäiſchen Staa⸗ 
ten und dem Königreich beider Sizilien ſind bekanntlich von 
Seiten der Neapolitaniſchen Regierung mannnigfache Beſchränkungen auf⸗ 
erlegt, gegen welche die betreffende Diplomatie ſchon zu wiederholten 
Malen Beſchwerden und Verwahrungen eingebracht hatte. Sehr erfreu⸗ 
lich iſt daher ein in der offiziellen Zeitung veroffentlichter Erlaß der dor⸗ 
tigen Regierung, welcher dem auswärtigen Handel bedeutende Erleich⸗ 
terungen in Ausficht ſtellt. Der bezeichnete Erlaß beſtimmt, daß die Vor⸗ 
theile, welche in den mit verſchiedenen Staaten abgeſchloſſenen Vertragen 
nur der direkten Einfuhr (provenienze dirette) in Betreff der Zoll⸗ und 
Schifffahrts⸗Abgaben eingeräumt ſind, für die Dauer der erwähnten 
Verträge, nach erfolgtem Austauſch der entſprechenden Erklärung voll⸗ 
ſtändiger Gegenſeitigkeit von Seiten der anderen Staaten, auch auf die 
indirekte Einfuhr (provenienze indirette) für alle ihre Beſitzungen ohne 
Ausnahme ausgedehnt werden. Dieſe Vergünſtigung ſoll jedoch das aus⸗ 
ſchließliche Recht der inländiſchen Schiffe auf die ihnen vorbehaltene Kü⸗ 
ſtenſchifffahrt zwiſchen den Siziliſchen Häfen in keiner Weiſe beeinträch⸗ 
tigen. Um die erwähnten Vortheile zu genießen, muß der Urſprung der 
Ladung von den ordnungsmäßigen Steuer-Expeditionen des Verladungs⸗ 
ortes beſcheinigt und von den Neapolitaniſchen Konſuln vorſchriftsmäßig 
beſtätigt ſein. P. U. 

Vermiſchtes. 

Ein Pſeudo⸗Schiller, der, wenn auch nur brieflich, fein 
falſches Spiel getrieben, iſt jetzt in Weimar entlarvt worden. Ein Ilm⸗ 
Athenienſer nämlich gab vor, im Beſitze vieler eigenhändiger Briefe und 
Seripturen Schillers zu ſein, und verkaufte dergleichen zu anſehnlichen 
Preiſen. Selbſt die Familie des Dichters fon für mehr als 700 Rthlr. 
ſolcher Handſchriften erworben haben. Schon längere Zeit argwohnte 
man, daß bei dieſem Handel eine Täuſchung Handelsdiener fei. Um 
endlich darüber ins Klare zu kommen, wurden vor Kurzem dergleichen 
Autographien von Schiller einem Berliner Sachverſtändigen vorgelegt, 
und dieſer erklärte mit größter Beſtimmtheit die Handſchriften für unecht. 
In Folge deſſen iſt gegen den Autographen = Händler eine Unterſuchung 
eingeleitet worden. 


Vom 10. Januar. 

HOTEL DE BAVIERE. Paſtor Miſchfe aus Runau; die Partifuliers 
Heniſch aus Trzemeſzuo und v. Wilkonski jun, aus Wapnoz die Guts⸗ 
beſißer v Karczewski aus Kroteſchin und v. Biernacki aus Zamosc; 
die Gutsb.⸗Frauen v. Mofariefa aus Pabniewo, v. Radonska aus 
Dalefjuno und Nankowska aus Rudy; Kaufm. Kammer aus Berlin. 

SCHWARZER ADLER. Landrath a. D. v. Meſzezenski aus Wy⸗ 
dzierzewice; Spediteur Roſenthal aus Bromberg; Adminiſtrator 
v. Drweski aus Luſowki und Frau Guteb. v. Pollalecka aus Oſſowo. 

MYLIUN sOTEL DE DRESDE. Die Gutsbeſiger Graf Plater aus 
Göxa, Okulicz aus Golin, von Bojanowski aus Krzekotowice und 
Landrath Wocke aus Oſtrowo. 

HOTEL DU NORD. Poſtbeamter Brafffe aus Wreſchen; Kaufmann 
Weſtphal aus Verlin; die Gutsbeſitzer v. Lacki aus Zembowo, v. Tas 
czanowski aus Skawoſzewo, v. Kiersli aus Chrzypsko und Gutsb. 
Sohn v. Bejanowski aus Berlin. 

BAZAR. Gutsbeſitzer v. Potworowski aus Karmin. 

GOLDENE GANS. Die Guisbeſitzer v. Modlibowski aus Siedlemin 
und v. Bieczynski aus Grablewo. 

110 TEL DE PARIS. Die Gutepächter v. Slawoſzewski aus Lubo⸗ 
wiezki, Kolski und Partikulter Pelaski aus Arkuſzewo; vie Quts⸗ 
befiger v. Dziembowski aus Popkowice und v. Hulewiez aus Kodcianfi; 
die Kauf ente Pleſchner aus Kurnif und Jungfer aus Gneſen; die 
Pröbſte Zielinski aus Dalewo und Suiegeweft aus Tulce. 

HOTEL DE BERLIN. Frau Lehmann aus Mieſzkow; Kaufmann Kranz 
aus Hirſchberg; Oberamtmann Burghard aus Weglewo und Guts⸗ 
beſizer v. Kaſinowski aus Swadzim. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Gans aus Wongrowitz, Schmul 
aus Poln. Krone, Orgler aus Rackwitz und Färber Pilzecker aus Liſſa. 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Kuttner aus Wreſchen und Si⸗ 
monſehn aus Obrzyeko; Frau Kaufm. Schreiber aus Schrimm; Lien⸗ 
tenant a. D. Jänicke aus Werneuchen und Ackerbürger Hamann aus 
Gottſchimmerbruch. 

EICHENER HORN. Frau Hirſchberg aus Wreſchen; Handelsmann 
Naſchke aus Liſſa; Gerbermeiſter Czerniewski aus Milos law und 
Kaufmann Roſenberg aus Gneſen. 5 

PRIVAT-LOGIS. Fräul. v. Unruh aus Conradswalde, log. St. Martin 
Nr. 58.; Fräul. Kockel aus Glogau, log. kl. Ritterſtr. Nr. 5.; Strom: 
Aufſeher Smolski aus Neuſtadt a / W., log. St. Martin Nr. 19. ; 
Partikulier v. Vrodnicki aus Wongrowig, log. Schützenſtr. Ri. 1.; 


Witwe Schwarz aus Matibor, log. Magaziuſtr. Nr. 1, und Refe⸗ 
rendar Hoyer aus Frankfurt a/ O., log. Wilhelmstr. Nr. 15. 
—— 


Maſſe, fo wie zur Wahl eines Kurgtors einen Termin 
auf den 20. März 1855 10 Uhr Vormittags vor 
dem Herrn Appellationsgerichts⸗Keferendarius Gäbel 
in unſerem Inſtruktionszimmer anberaumt. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit 
ſeinen Anſprüchen an die kaſſe ausgeſchloſſen und 
ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges 
Stilſchweigen auferlegt werden. 

Auswärtigen Glaubigern werden die Herren Rechts⸗ 
Anwälte Juſliz⸗Rathe Tſchuſchke, Dönniges, 
Gierſch und Zem b ſch zur Bevollmächtigung vor- 
geſchlagen. 8 

Die ihrem Aufenthalte nach unbekannte Gemein- 
ſchuldnerin Mathilde Vetter geb. Schlarbaum 
wird hierzu öffentlich vorgeladen. 


—ʒ V— 


Rheinckes Wandelpanorama, da ' > ER REF 
de 8 ’ rſtellend die shit K M 
Abendelſe von Mainz bis Cöln. Heut früh A u de meine liebe Frau von Lichllichen Taxe. ſo a 
dvorſte h 31 Uhr wurde meine liebe on 8 u 
od. Drlung um 7 Uhr. Wallenſtein's | einem gefunden und muntern Knaben glücklich entbun⸗ am d mer 1855 Soemittage, LI DEE 


T 
d. Schiller. iſches Gedicht in 5 Atten von Friedr. 
Geſtern Mi I 
aue und Wigegen 2 Uhr iſt unſere innig gellebte 
angner, Emine, die verwitwete Frau Prediger 
einer 2 A geb. Suttinger, an den Fol⸗ 
ſten Leb unge dentzündung, im beinahe vollendeten 
Nameng b ens jahre, eineg ſanften Todes entſchlafen. 
Verwandter wei entfernten Kinder und aller übrigen 
rr E und Bekannten, mit 
e ſtille Theilnahme, tiefbetrübt an 
en, den 10. Januar 1855. f 
Suttinger, Vater und Sohn. 


den, welches ich Freunden und Bekannten hierdurch 
ergebenſt anzeige. ji 
Oſtrowo, den 8. Januar 1855. 5 
Hababicki, Poſt-Expedient. 
vx... ̃ — —¼—¾ẽ — — — 
Wir beehren uns Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung die ergebene Anzeige zu machen, 
daß wir heute unſere Tochter Thereſe mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Siegfried Alexander aus Liegnitz 
verlobt haben. 
Grünberg, den 7. Januar 1855. 
S. A. Jaffe und Frau. 


an unſerer Gerichtsſtelle zu Schwerin a. / W. fub- 
haſtirt werden. 2 
Schwerin, den 29. November 1854. A! 
Königliche Kreisgerichts-Kom miſſion . 
T — 


Ediktal⸗Vorladung. N 

Das Königliche Kreis-Gericht zu Poſen, 

I. Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 26. Oktober 1854. 

Ueber das Vermögen der Kaufmannsfrau Ma- 
thilde Vetter geb. Schlarb aum zu Poſen iſt 
am 26. Juli 1854 der Konkurs eröffnet worden, und 
haben wir zur Anmeldung aller Anſprüche an die 


Möbel-Auktion. 


Freitag den 12. Januar e. Vormit⸗ 
1285 9 libr werde > Auktionslokal 
Breiteſtraße Nr. 18. 


ein herrſchaftliches Mobiliar von 
Kirſchbaum⸗ U. anderem Holz, 


als: Sophas, Spinde, Tiſche, Stühle, Spiegel, 
Servante, Damenſchreibtiſch, Bettſtellen mit Sprung · 
federmatratzen ac. 2c. 
gegen baare Zahlung offentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 


* 


Markt 


die außer an dieſem Tage (vom 2. 
ſcheint, an welchen in Berlin 


Londoner Börſen⸗ 
eintreffen, und von uns (da 


gebracht werden. 


ſtehen dürfte. 


Bau, Nutz⸗ und Brennholz⸗ Verkauf. 
Zum Verkauf der in den Forſtſchutzbezirken der Kö⸗ 
niglichen Oberförſterei Polajewo pro 1855 einge⸗ 
ſchlagenen Bau-, Nutz- und Brennhöͤlzer gegen gleich 
baare Bezahlung ſind für das Jahr 1855 folgende 
Lizitations-Termine angeſetzt. 
J. Für die Polajewoer Forſtreviere auf 
Donnerſtag den 25. Januar 1855. \ 
In dieſem Termine kommen zum Ausgebot 
ſtarke kieferne Bauhölzer und eireg 200 Stück 
birkene Nußhölger. 
Donnerſtag den 15. Februar 
Freitag den 2. März 
Dienſtag den 3. April 
Donnerſtag den 10. Mai 
dilo den 14. Juni 
dito den 6. September 
Dieſer Termin iſt zur großen Brennholz⸗Li⸗ 
zitation beſtimmt. 
Donnerſtag den 4. Oktober 
dito den 8. November 
dito den 6. Dezember 
II. Für die Oborniker Forſtreviere a 
Mittwoch den 24. Januar 1855 
dito den 14. Februar 
Donnerſtag den 1. März 
Montag den 2. April 
Mittwoch den 9. Mai 
dito den 5. September 5 
Dieſer Termin iſt zur großen 8 ; 


pe 


1 Uhr im Forſthauſe zu Tepperfurth. 


5 


— 


von Vormitt 10 uhr bis Nach- = von Vormittags 10 Uhr bis Nachmittags 


Lizitation beftinmt. 
Mittwoch den 3. Oktober 
dito den 7. November 
dito den 5. Dezember 
Die Hölzer ſtehen von den verſchiedenen Ablagen 
an der Warthe 1 bis 1 Meile entferm. Den Käufern 
ſollen auf Verlangen die Holzer in den Schlägen von 
den betreffenden Föͤrſtern vorgezeigt werden. 
Forſthaus Boruſzynko bei Gzarnifau, den 
27. Dezember 1854. 


mittags 1 Uhr in Obornik. 


John Mallan aus London, 
Behrenſtraße Nr. 52. Berlin, 
fährt fort, Oſanor⸗Zähne ohne Haken und ohne Aus⸗ 
ziehung der Wurzel einzuſetzen. Er garantirt für deren 
Gebrauch, füllt hohle Zähne mit ſeinem Mineral suc- 
cedanéum, weißer Pate, die den Zahn für das Kauen 
geeignet macht, und befeſtigt wackelnde Zähne. 
Zu konſultiren in Busch's Hotel de Röme in Poſen. 
Sein Aufenthalt währt nur bis Sonnabend. 
Irſſche Napskuchen billigit bei 
Gebrüder Auerbach. 


Abonnement in Po 


Am 2. Januar 1855 beginnt der III. Jahrgang der 


Berliner Feuer 


Redigirt von Dr. N. Löwenſtein. 
Es iſt die einzige in Berlin erſcheinende politiſch⸗ belletriſtiſche 
u „Zeitung 


eine andere Zeitung erſch 
(alſo am Morgen nach dem Bußtage, dem Charfreitage, dem II. Oſterfeiertage, deim II. Pfingſtfeiertage ze.) 


Den Inhalt dieſer neuen, unter Redaktion eines auf dem Gebiete der humoriſtiſchen Journa⸗ 
liſtik bereits anerkannten Schriftſtellers ſtehenden Zeitſchrift bilden: 
Die neueſten telegraphiſchen Depeſchen, 
Berichte, welche bis Sonnta 
4 Montags keine der hie } 
24 Stunden früher als die erſt am Dienſtag früh ausgegebenen Blätter 


Novellen, Skizzen, Gedichte, Aphorismen aus dem Leben und der Geſellſchaft. — Beſpre⸗ 

chung ſämmtlicher Berliner Theater- und Concert-Aufführungen. — Kritiken der neueſten 

Produkte der Literglur, Muſik u. bildenden Künſte. — Ein pikantes u. reichhaltiges Feuilleton. 

Die muſikaliſchen Referate hat der bekannte geiſtreiche Kritiker, Königliche Muſikdirektor 

H. Truhn übernommen. — Die Beſprechung der Theater-Aufführungen wird in pikanter und 

gediegener Weife gehalten fein. — Außerdem find mit bedeutenden Schriftſtellern des In- und 

Auslandes Verbindungen angeknüpft und haben dieſelben ihre Mitwirkung bereits zugeſagt. 

Am 15. Januar beginnen im Feuilleton der Feuers 

Pariſer Briefe von Dr. Haus 

Dieſer bekannte und in Berlin durch feine in der Voſſiſchen Zeitung mitgetheilten in⸗ 

tereſſanten Skizzen aus dem Hrient beſonders beliebte Schriftſteller geht bereits in den erſten 

Tagen des Januar nach Paris, um uns von dort aus regelmäßig wöchentliche Berichte über 

das dortige Leben und Treiben zu liefern. Der Inhalt dieſer Briefe bildet einen voll⸗ 

ſtändigen Wegweiſer durch Paris un 

welche im Laufe des nächſten Jahre sıefe Weltſtadt, 
Ausſtellung wegen, beſuchen wollen. 

Unſere auswärtigen reſp. Abonnenten machen wir auf dieſe Briefe ganz beſonders aufmertjam, 

da ihnen durch den Inhalt derſelben bei ihrer Anweſenheit in Paris, ein weſentlicher Vortheil ent⸗ 


en bei J. J. Heine, 
ſpritze. 


anuar an), auch an den Tagen er⸗ 
eint, 


die Wiener, Pariſer und 
Abend 6 Uhr in Berlin 
hieſigen Zeitungen erſcheint) immer 


ritze: 


achenhuſen. WE 


Mar ſpeziell für alle diejen! on, 
- der Ind rie: 


5 Die Königlichen Poſtämter des In- und Auslandes nehmen Abonnements für die Ber: 
liner Feuerſpritze mit 23 Sgr. vierteljährlich an. 


A. Hofmann & Conp. in Berlin. | 
ana. man nn TE EEE CL REN, 21 


PPPVVVVVVVVTTTTVTTVVTGTCTGTGTGTGTTTTT 
In dem Gypsbruch des Dorfes Wapmo 5 
2 bei Ex in iſt fein gemahlener Gyps zum Dung 2 
des Rapſes, Klees, der Erbſen, Wicken, des 2 
Leins und der Feld-Wieſen zum feſten Preiſe, 7 
der Berliner Centner zu 10 Sgr., jederzeit zu 3 
b 


a 
2 
* 
5 
2 
5 
8 
bekommen. 


5 Florian von Wilkonski. 
RR EER 


Brabanter Sardellen in aus- 
gezeichnet ſchöner Qualität, 
feine Franzöſiſche Capern, N 
feine und feinſte Thee's, Rum's und 
Arrac's offerirt billigſt 
A. Kunkel, 

Waſſer⸗ und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 
Gleichzeitig empfehle ich einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum mein bequem eingerichtetes Wein⸗Lokal, 
demnächſt mein wohl aſſortirtes Lager Franzöſi⸗ 
ſcher, Ungar⸗ und Rhein Weine, Eng: 

liſchen Porter e. A. Kunkel. 

Gute friſche Rapskuchen verkauft billigſt 
Heimann Mareus, 
Markt- und Wronkerſtraßen-Ecke Nr. 91. 


i TRETEN 


5 


85 212 
Billiger Waaren⸗Verkauf. 
Seidenzeuge, Schottifch karrirt, die Robe 


a 6 Kthlr., Taffet, ſchwarz und glanzreich, die 
Robe à 6 Rthlr. 15 Sgr., Damaſte, ſchwarz 
und blau, die Robe à 11 Rthlr. 15 Sgr., wie 5 
auch verſchiedene andere Waaren zu billigen Prei⸗ 
ſen, empfiehlt 5 
Bernhard Rawicz, 2 
Wilhelmsſtraße im Hötel de Dresde. 2 
F 
Die Band- und Weißwaaren-Hand⸗ 
. von A. Pander, Breiteſtr. 
Nr. 24., offerirt eine Parthie zurückgeſetzfer Tuͤllkra⸗ 
gen, das Stück a 2 Sgr., das Dutzend 20 Sgr. 


ade 


Re, we 


% 


Stroh- und Roßhaar⸗Hüte werden zu billigen Preſ⸗ 


ſen zum Waſchen und Moderniſiren angenommen, wie 
auch alte Sückereien auf Tüll applicirt. 


Große Stettiner Hechte Donnerſtag früh bei 
Kletſchoff, Sapiehaplatz 7. (i. d. Wehr ſchen Mühle). 


Ein junger Lehrer wünſcht einige Privatſtunden in 
der Franzoͤſiſchen und Engliſchen Sprache zu geben. 
Das Nähere erfährt man Bergſtr. 13. Parterre rechts. 


Ein Cand. theol. ſucht zu Oſtern eine Hauslehrer⸗ 5 


ſtelle. Adreſſen werden sub F. 48. poste rest. Grätz 
franco erbeten. 


Hötel.de Paris (Breiteſtraße Nr. 15.) 
find zwei möblirte Stuben nebſt Entre 
zu vermiethen. — 3 


Gartenſtraße Nr. 16. Parterre iſt eine möblirte 
Stube ſofort zu vermiethen. 


Graben Nr. 25. ift vom 1. April c. ab eine Woh⸗ 


nung zu vermiethen. 


Ein einzelner Herr wünſcht ein Piano⸗ 
forte zu miethen. Darauf Reflektirende 


wollen ihre Adreſſen Graben Nr. 14. abgeben. 


Donnerſtag den 11. d. M. zum Abendbrod von 6 


Uhr ab Rinderſchmorbraten mit Bratkartoffeln. 


Raspe, Kloſterſtraße Nr. 17. 


Donnerſtag den 11. Januar e. 7 
Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. 


Heute den 11. Januar 2: 


oon Abends 6 Uhr ab BR 2 
en WurftmitSchmorfobl 


und muſikaliſche Abendunterhaltung, wozu ergebenſt 
einladet Af mus, Friedrichsſtr. Nr. 23. 


Der Handlungslehrling Heinrich Paul aus 
Dobrzyea iſt mit dem heutigen Tage aus meinem 
Geſchäfte entlaſſen und alſo nicht mehr befugt, Geld 
noch Geldeswerth für mich in Empfang zu nehmen, 
was ich hiermit warnend zur öffentlichen Kenntniß bringe. 

Jaraczewo, den 8. Januar 1855. 


Iſaage Hepuer. 


—  3[ 
Poſener Markt Bericht vom 10. Januar, 
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275 Weizen, d. Schfl. zu 16 Mb. 3 
Mittel⸗Weizenn 2 
Ordinairer Weizen 21126 
Noggen, ſchwerer Sorte 2112 2 
Roggen, leichtere Sorte 2| 8/10 
Große Gerfte... 2. ..00 2] 1)— 
Kleine Gerſte. 125 — 
Safer ER 1168 
ocherbſen 0. - 2) 8110 
Fuktererbſen nr... 2 2 6 
Buchweizen Fag. C , Br — — — 
Kartoffenln are — 127 6 
Butter, ein Faß zu 8 Pfböd. 2120 — 
Sen, der Ctr. zu 110 Pfd.. — 27 — 
troh, d. Schock zu 12 fd. 6 — — 
Rüböl, der Etr. zu 110 Pfd. . 15 22 6 
Spiritus: die Tonne 
am S. Januar von 120 . 27 — 
9. € 80 8 Tr. 27 —— 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Stettin, den 9. Jannar. Regnig. Wind SW. 
Weizen malt, loco 90 Bd. gelber, p. 90 Pfd. 87 Nk. 

bez., p. Frühjahr Pfd. gelber geſtern 92 Rt. 
bez., 91 Rt. Br., 88—89 Pfd. de. 86 Mt. bez. u. Br. 
Reggen weichend, loco 85—86 Pfd. nr: 
kleine Barthieen 85.—80 Pfd. 614 Rt bez. 83—86 Pfd. 
Ni. bez., 84 —86 Pfd. 611 a 604 4 594 Mi, bez, 
Pfd. p. Jan «Febr, 58 Ni. bez. und Br., p. Frͤͤh⸗ 
jahr 59 583, 58 Nit. bez u. Br. 
p arte hg e ee 95 71 7 
. ahr 74— große t. Br, 74—75 
Pfd. 42. Ni. Br. DNN 2 
Hafer, loco 50-51 Pfd. 30 Mt. bez., p. Frühjahr 
0 ö 50 Pfd. 31 Ni. bez., 52 Pfd. 334 Rt. 
ezahlt. 2 
Koch⸗Erbſen, kleine 58 à 59 Mi. bez., große 63 


Mt. bez. 
Deutiger ee 1 
Weizen oggen erſte er Erbſen. 
Sl S. 58 3 62 38 3 42. 2055 30: 56 215 


Müböl ſtille, loco 153 Mt. bez. u. Br., Winterter⸗ 
mine 153 Rt. Br., p. April⸗Mai 153 Ri. bez. u. Br. 
Leinöl loco inel. Faß 15 Rt, bez. u 

Spiritus feſt, am Landmarkt ohne Faß 117 a 114} 
% bezahlt, loco ohne Faß 114—111 J bezahlt, einzelne 
Faſſer etwas hoher bez., Anmeldungen mit Faß und 
loco mit Faß 114 J bezahlt, p. Januar 114 N bez. u. 
Gd., p. Frühjahr 114, 113 11 9 bez, 114 3 Gd. 


Berlin, den 9. Januar. Wind: We, Witterung: 
abwechſelnd regnigt. Weizen: vernachläſſigt. Roggen: 
in Folge der verſtarkten Friedenshoffnungen auf Ter⸗ 
mine dringend offerirt und weſentlich niedriger verkauft 
— bei ſehr lebhaften Handel. — Loco⸗Waare nicht im 
ſelben Maße billiger, und für 86-87 Pfd. 63 R.. 
p. 2050 Pfd. bezahlt. Oelſaat; geſchäftslos. Nüböl: 
e Geſchaft. Spirüns: in effekt. 

aare gefragt, etzt durch den Nik; 
I 1 12990 e a Roggen 

geizen loco nach Qualitat gelb und bunt 82-88 
Ni., hochb. und weiß 86—94 Rt., ſchwimmend gelb 
und bunt 80 —86 Ni., hochb. u. weiß 85— 92 Nt. 


ühjahr 
Ve. 3% N. Gb., 18 Pe Jig 


W.⸗Rübſen 110 Rt. Br., S.⸗Rübſen 88 Nl. Br. 

Leinſaat 78 Rt, Br. 

Rüböl loco 164 Mt. Br. 16 Nit. Go., p. Januar 
16 Rt. bez., 167 Rt. Br., 151 NE Gd., p. Januar 


Februar 16 Mt. Br., 15 Rl. Gd. p. Bebtuar wen 
155 Rt. Br., 153 Rt. Gd., p. März⸗ heil 151 Rt 
t. Br., 15 


Br., 154 Rt. Gd., p. April⸗Mai 15552 
Mt. Geld. 
Leinöl loco 15 Rt, Br, p. April⸗Mai 143 Nl. beg 
E las Gd. 
anföl loco t. Br. * Pi i * 
ar 14 Mi. on. E b 315 1 or 
piritus loco, ohne Faß 312 Rt., mit Fa 314— 
Rt. bez., p. Januar und Januar⸗ Februar 92351 
Mt. bez., 324 Rt Br., 32 Rt. Gd., p. Februar⸗Mär 
32—321 Ni. bezahlt u. Br., 32 Rt. Gd. p. März⸗Apr 
321 Ni. bez., 321 Ni. Br., 32 Nit. Geld, p. April 
Mai 31132 Mt. bez., 324 Ri. Br., 313 Ri, Gd. 
(Landw. Hobl.) 


Berlin, den 9, Januar 1855. 


Preussische Fonds. 


zt. Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Anleihe . . ... 14 — | 9: 
Staats-Anleihe von 1850 4 sl 
dito von 1852 414 — U 

dito von 1853 4 — 92 

dito von 18584 44 — 97 
Staats-Sehuld- Scheine 31 — 834 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ..| — — — 
Kur- u. Neumärks Schuldverscehreib. J 3 — | 84 
Berliner Stadt-Obligationen....... a —| 97 
dito dite nen 34 |. — 827 
Kur. u. Neumärk. Pfandbrieke .. . 33 — | 974 
Ostpreussische dito 2% 9 e 
bommersche dito 91 197 
Posensche dito ** 10055 
dito (neue) dito — | 92; 
Schlesische ito — * 
Westpreussische dito 881 — 
Posensche ' Rentenbriefe . . . . . » — 922 
Schlesische e 221 
Preussische Bankanth.-Scheine , — 1093 
Fobd gd er „ N — 108 


Ausländische Fonds. 


——— — — —— 


Zt. | Brief. Geld. 
Oesterreichische Metalliques . . . - — 681 
ito Englische Anleihe J 5 udn 
Russisch-Englische Anleihe... . , . 5 — 8 
dito ie 44 — 85 
dito IS. Stiegl. 4 — 771 
dito Polnische Sehatz-Obl. 44210 
Polnische neue Pfandbriefe. ++ + - 4 — 881 
dit Ee e 14 —-| 
As A e 5 — 1-85 
dit M N — 19 — 
Kurhessische 40 Rthin. 2... % = — 3a; 
Badensche % FI... =. — 1 2 ¹ 
Lübecker Staats-Anleibe r 


| Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Mastrichter , „2... + +.» — 5 
Bergisch- Märkische — 1 70 
Berliu-Anhaltische "+ >». — 134 
dito dito Prior 3 — 
Berlin-Hamburger 2 + * "+... — 1044 
dito „ dito Bien, "> 1014| — 
Berlin-Potsdam-Masdeburger, — 921 
dito Prior. &. 85 en — 91 
dito Prior E. : — 98 
ang „65 " — 971 
ge er 638 
e Se- e J . 
reslau-Schweidnitz Finnen * Ex 
Cöln-Mindener .. 8 reiburger - 2 13 
dito dito Prior. ; — 100 
dito oe i. E. DR — 101 
Ka Eile DEE 4 — — 
üsscldork-E 7 
Kiel-Altonaer eder. un — 
Nageburg-Halberstädier Per CH — 1 — 
0 e Be NEE — 4 32 
= dito rior. — 
Niederschlesisch-Märkische tn 9 = 
dito dito. Prior —-| 903 
dito Prior, I. u. II. Ser. a: 
dito Prior. III. Ser.. 97 
5 dito Prior IV. Ser. 401 er 
Nordbahn (Fe-Wilh.) » + + +» - —1 0 
dito Prior. — 1 987 
Obersehlesische Litt 3 — 200 
dito C — | 166 
Prinz Wilhelms (Steele- Vohwinkel) — 3 
Rbeinische ur * + »...05% — 9 
dito; (St.) Prior. 1 2 
Ruhrort- Crefelder — 81 
Stargard-Pese ner f — 83 
Thüringer — 99 
dito riot. — 9027 
Wilbelms- Bann 119 


Die Börse bewahrte eine sehr günstige Stimmung und die meisten Fonds sowie Aktien wurden merklich 


höher bezahlt bei recht belebtem Geschäft, 


Neueste Anleihe 101 J bez. Von Wechseln waren Petersburg 


und Wien höher, letzteres 2} g, kurz Hamburg aber niedriger. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


